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Jeſu Liebe. 


Still an Deinem liebevollen Herzen 
Laß mich ruhn, mein Jeſu, meine Luſt, 
Alle meine Sorgen, meine Schmerzen 
Schütten in des teuren Freundes Bruſt. 
Deine Lieb' erkaltet nicht, nur neuer, 
Wärmer wird ſie immer mit der Zeit, 
Deine Treue zeigt ſich immer treuer, 
Bis hinaus in alle Ewigkeit. 


Was iſt andre Liebe gegen deine 

Bon unſchätzbar hohem, ew'gen Wert! 
Gibt es unter Menſchen and) wohl eine, 
Die der Zeiten Wechſel nidyt erfährt, 

Die im Falten Leben nidıt erfaltet, 

In der Welt VBerderben nicht verdirbt, 
Wenn das Leben altert, nicht veraltet, 
Wenn das Leben ftirbt, nicht auch eritirbt 
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ꝓ Gott laſſet Gras wachſen 77 Das Dieh und Sant zu Yuk des atleng n⸗ 
— daf Das Brodb des lenfchen Herz ftärke. :.... — 
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In der Welt habt ihr Angit. 


Im Leibe wallen heißt nicht Freude ha- 
ben, 

Nein, Schmerzen tragen, leiden und ent- 
jagen, 

Im Leibe wallen heißt nicht, ſich erlaben, 

Es heißt ans Kreuz des eigne Leben wa- 
gen. . 


Im Leibe wallen heißt ringsum gebunden 

Die fteile Pilgerſtraße aufwärts ziehen, 

Im Fleiſch den Pfahl, im Herzen tiefe 
Wunden, 

Gerüſtet, wachend Satans Liſten fliehen. 


Im Leibe wallen heißt das Wort verſte— 
hen: 

„Hier in der Welt, da werdet Angſt ihr 
haben,“ 

Doch heißt's im Glauben auch auf Jeſum 


ſehen, 
Des Ueberwinderkräfte, Sieg uns gaben. 


Im Leibe wallen heißt im Glauben wan— 
deln, 

Nicht unſrer ſelbſt ſein wollen, ſich ver— 
zehren, 

Ja, bis ins kleinſte im Gehorſam handeln 

Dem heißgeliebten Heiland nur zu Ehren. 


Er unſre Freude, unſre Kraft im Leben, 
Er unſre Sonne auf dem rauhen Pfade, 
Er unsre Ruhe, Ziel für alles Streben, 
Er alles uns in allem — melde Gnade! 

So R. 





Das Bekennen der Sünden. 


Das Wort Jeſ. 1, 1—18, an Israel 
nerichtet, bezeugt die völlige Wertloiig- 
feit Außerer Opfer und Bermonien vor 
dem heiligen Gott. Welche ſchwachen Be- 
ariffe von der Seiliafeit des gegenwärti— 
gen Gottes offenbaren wir oft! Hier ver 
nehmen wir den vollen Ernit aöttlicher 
Sprache über eim in IUnmachlamfeit und 
Unreinigfeit wandelndes Volk. Die Foft- 
bare Wahrheit von der Rechtfertigung al 
lein durch den Glauben haben oberfläd- 
lihe Christen dazu mißbraucht, ihr Gewiſ— 
jen einzufchläfern. Dies gilt nicht nur 
bon gottentfremdeten Namendriften, fon- 
dern oft auch von unwachſamen Gläubi- 
gen. Mancher glaubt durch das Befuchen 
hriftlicher Verfammlungen, dur das äu— 
Bere Sichhalten zu den Gläubigen, den 
Beweis wahren Chrifteutums zu befiten. 
Wie aber fieht e8 zu Hauſe aus? Wie 
im $ebetsfämmerlein? Wie im Geichäft, 
im täglichen Umgang? ‚Wer fein Ohr 
abwendet vom Hören des Geſetzes, ſelbſt 
jein Gebet ift ein ®reuel” (Spr. 28, 9). 
Gott jagt: ‚„Schaffet die Schlechtigfeit 
eurer Sandlungen mir aus den Augen; 
laſſet ab vom Uebeltun“ (V. 16). Wen 
dies ernſte Wort zur Ueberzeugung 
bringt, daß er ein Scheinchriſtenium be- 
jeffen bat, der trete in das helle Licht Got— 
tes, befennen und fchaffe fort, was Gott 
im Wege fteht! Gerade zu den Gläubi- 


und 


gen jagt der Serr, dab fein Auge 


“ 


Aennonitiſche Rundſchau 


ſein heiliges Wort ihr Herz und Leben 
richtend durchforſcht (vgl. Hebr. 4, 11— 
13.) 


Des Herrn große Rede Matth. 23 über 
die Phariſäer und Schriftgelehrten füllt 
das ganze Kapitel; ſie wird ſelten be— 
trachtet. Meiſt lieſt man ſie in der Mei— 
nung, das beziehe ſich ja auf jene ſchänd— 
lichen, beuchleriihen Phariſäer und 
Schriftgelehrten, die Feinde Sefu von da- 
mals. Ein aroßer Irrtum! Der heilige 
Geiſt ftellt hier einen Spiegel vor allen 
Menschen, damit fie hineinichauen und hie 
Tiefen ihrer Herzen por Gott prüfen. Es 
merden much heute Mitten aefriht und 
®nmele verſchluckt. Es aibt mich heute 
übertünchte Gräber. Es ift eine aefenne- 
t» md nötiae Frage, menn ich mich ſelbſt 
nrüfe (1. Kor. 11, 8): Pin ih nor 
Mntt Ans, mas ich vor der Melt ſcheine? 
REM ich ganz und völſiga Jeſu ımtermar- 
fen fein? Möchten mir abfun, was from- 
mer Schein iſt! Mas Aahe ich »u hefon- 
nen. morin ich anders ſchien, als ich bin 
nor Gott? 


Adam und Enn nerftedten fih in Bo— 
muhtfein ihrer Schufh. naher dio Qiohe 
Antte8 rief fie: Mo Hilft In?” Der 
Schildige ſucht ein Narftof. Ana fkann 
man an den Oindern fehen Nur der 
heifiae Geiſt fann dem Gersen pinng 
Siinhers nffenhnren. Anh die Niahe Mnttne 
im Chriſto erichienen Hit. um Sünder und 
Simderinnen an Suchen. fie fiir ewig nh- 
zumnfchen und au erretten. Da faht her 
Schuldiae Mut, die Laft feiner Sünde 
dem au brinaen. melcher die Siinde mea- 
nehmen miff nom Gewiſſen und den Fluch 
ans dem Lehen. Sieh (in Quf. 7. 36— 
50) Hefe mit Schmah und Schufa heln- 
dene Eimderin. mie fie Jeſu Füße mit 
Franen benekt. mit den Gnnren ihres 
Gauptes trodnet — Steh da ein ſtummes 
naher Gott mohlaefäffinee GSchufdenhe- 
fonntni3, mieniel mertmoffer aIls fe Nn- 
for. Rermarnien und Behrte der Nhnriih- 
er! Diele Simderin mar fir Goftes 
Grrı Ana Tiehlihftr Menihenfinh NR 
Serrn Anfworf; Dein Mlmhe Ant dich 
orrottet. ache hin in Rriedhen mil non 
Eimdern Mit machen a einem Aemüüti 
nen md nAfinen Refenntnia Dieſo Ant- 
ſchaft ruft nicht mer Iinhofohrte u Ruhe 
und Rofehruna. fie aift much Fiir Mlänhi 
ae, melche ihren Serrn betrübt und verun— 
ehrt hoben 

Davids Leben mar much durch Ehr 
hruch Mord md Freninfinfott hefforft 
Nenherfih Tehte er, »As oh Ales in Me- 
mohnter Drhmma märr Annerlich oher 
neraehrten fich feine Meheine: feine Ser 
fe ſtöhnte — his Nathnn Fam Hntt 
ımana ihn aum PBefenntnis, Gott dedfte 
Davids Sünde auf. Gott ruft in feinem 
Morte die Menſchen, damit fie hefennen 
und aufdecken Menn der Menih auf— 
Het. deckt Gott au. Menn Her Menich 
die Sünde audecken mill, deckt Sie Gott 
uf. Ron den hefannten und vergebenen 
Simden der Gläubigen foat Gott: M— 
rer Sünden und Inaerehtiafeiten mi ich 
nie mehr gedenken.“ David” hat vor 





26. September. 


Gott und aller Welt feine Sünde be— 
fannt, davon ift Pialm 32 und 51 ein 
ewiges Zeugnis. Er hat vor jeinem Vol- 
fe und an jeinem Volke geiündigt, da- 
rum mußte er auch vor feinem Volke be- 
fennen. Wer die Siinde nur deshalb be- 
fennt, um die jchmerzlichen irdiſchen Fol- 
gen der Sünde los zu werden, wird fich 
irren. Wer aber jeine Schuld aufdedt, 
um mit Gott ins reine zu fommen, der 
wird für Zeit und Emigfeit geiegnet fein, 
auch dann, wenn Gott ihn wie David die 
Erinnerung des tiefen Falles bis ans 
Ende tragen läßt. 


Von Daniel, dem vielgeliebten Manne 
Gottes, berichtet die Bibel feine Untreue, 
feine Berleugnung,, feinen Unglauben; 
dennoch machte er fich eins mit der Sünde 
feines Volfes (Dan. 9, 3—23. Die 
Antwort Gottes (VB. 23) bezeugt, daß 
jein Flehen Gott mwohlgefällig war. Da- 
niel lagen die Sünden jeines Volkes als 
ein Schmerz auf dem Herzen md trieben 
ihn zu Buße und Bekenntnis. Paulus 
hatte diejelbe Geſimung (Apoſtelgeſch. 
20, 31, und Bhil. 3, 18). Die Siinden 
und Untreuen der Gläubigen, wie aud 
die Macht der Sünde in unſerem irdi- 
ichen Volke, der Abfall, die Gottloſigkeit 
iollte uns tief in Bekenntnis und in die 
Demütigung treiben. Gläubige Chriiten 
iollen nie fagen: das geht mich nichts 
an. Wir tragen alle Mitichuld, 3. B. 
durch Mangel an treuem Bekenntnis und 
an Glaubensfürbitte. Daniel ſtützte ſich 
nur auf das Erbarmen und die Gnad— 
Sottes. Er nennt die Sünde unge— 
ichminft beim rechten Namen, aber eins 
halt er feft: die einmal gegebenen Gna— 
denverheiungen Gottes. Dies hat Gott 
erfannt. Wenn ein Gläubiger Sünde zu 
befennen hat, fo bleibt doch die Gnade be- 
stehen; auf die Gnade, auf das einmal auf 
Golgatha aefloffene Blut joll er jich vor 
Gott alaubend berufen, wenn er im 
Staube jeine Schuld befennt. 

Gott jei gepriejen für das Wort in 1. 
Joh. 1, 6-9: »So wir jagen, dab wir 
Gemeinſchaft mit ihm haben, und wan- 
deln in der Finiternis, jo lügen wir und 
tun nicht die Wahrheit. So wir aber 
im Licht wandeln, wie er im Licht ift, To 
haben wir Gemeinichaft untereinander, 
und das Blut Jeſu Ehrifti, feines Soh— 
nes, machet ung rein von aller Sünde. 
So wir jagen, wir haben feine Sünde, 
fo verführen wir uns jelbft, und Die 
Wahrheit ift nicht in uns. So mir aber 
unfere Sünden befennen, jo iſt er treu 
und gerecht, daß er uns die Sünden ver 
gibt und reiniget uns von aller Untu- , 
gend.” 

Zahlloſe Gläubige würden nicht in der 
Gnade bewahrt werden, wenn dieje Stel 
fe in der Bibel fehlte. Dieſer göttliche 
Weg der SHSeritellung fteht den Gläubi— 
nen zu jeder Zeit und an allen Orten of 
fen. Nie ift es der Wille des Herrn, dab 
dies Bekenntnis aufgeichoben werde. Er 
will jeden Schatten fündiger Gedanken 
ſogleich gerichtet und mweggeichafft haben; 
dies ift der Weg des Friedens. Aber wie 














1917. 


oft jchon, wenn wir uns vor Gott ſchul— 
dig Sprachen, ermangelten wir des ern- 
ften Bemwußtjeins davon, was es heißt, 
einem heiligen ®ott Sünde befennen! 
Beſonders wenn Gläubige den Herrn 
durch Untreue, Unlauterfeit vor der Welt 
verunehrten, ift dies eine tiefernfte Sache. 
Da geht das Bekennen bis auf die Tiefen 
des Lebens. Es müſſen die Lebensbezie- 
hungen zu den Menfchen, an welchen man 
gefündigt hat, neu geordnet werden. Da 
wird Unterfchlagenes zurückerſtattet, Ver- 
leumdung befannt, Lüge aufgededt. Das 
bezieht jich vor allem auf die volle Aus— 
ſöhnung mit allen Menſchen, mit denen 
man in Feindichaft und Bitterkeit war. 
Was man von Menfchen nicht befennen 
und ordnen will, wird fchwerlich vor Gott 
ernitlich geordnet werden. In dem, mas 
man vor Menſchen zu ordnen hat, mird 
vor Gott und dem eigenen Gewiſſen der 
Bemeis erbracht, daß es mit dem Beken— 
nen der Siinde ernft ift. 

Wir leſen Quf. 15, 11—24 nicht nur 
bon der Buße und Umkehr des verlornen 
Sohnes, fondern auch von feinem Be— 
fenntnid. Sein Schuldbefenntni® mar 
uneingeichränft, ohne jede Entichuldi- 
aung. Die Antmort des Voters macht 
da8 Herz jedes indes Gottes jubeln. 
Die mir den Herrn feit Jahrzehnten fen- 
nen, laßt uns bezeugen: So habe id 
meinen Bater im Simmel fennen aelernt. 
Nur Umarmungen und Pille, Freude 
und Jubel, ein goldener Ring, das beite 
Gewand, der Pla am Tiiche, ja am Her— 
zen des Vaters das iſt die Antwort 
unſeres großen Gottes und Vaters an den 
aufrichtig Befennenden. Und der Herr, 
den mir auf unjerem Wege fo oft betrübt 
haben, hat er ung je etwas anderes erfah- 
ren lafien? Nein, wie oft wir famen 
mit Schuld, mit Befenntnis, wir haben 
immer diefelbe Liebe, die ausgebreiteten 
Arme, da8 geöffnete Herz gefunden. 
Trägſt du Laft und Schuld? Seufzeft du 
unter Fluch und Fleden? Sciebe nicht 
auf, fomme gleich, eile! DO fomm, hülle 
dih in den Gedanken am Jeſu Blut und 
Verföhnung! Du follft erfahren: „Wo 
aber die Sünde überftrömend geworden, 
it die Gnade noch überjchwenglicher ge- 
worden, .” (Röm. 5, 20). Gott ſei ge- 
lobt! v. Viehbahn. 

Woltt. 








Kraft und Sieg in Jeſu. 


Aus einer Anſprache von General 
bon Viehbahn auf der 28. Blanfenburger 
Ranferenz. 





Bon mander Seite ber iſt die Mei- 
nung ausgeſprochen und vertreten mwor- 
den, als beftiinde das Chriſtentum darin, 
fi) zu begnügen mit der Vergebung der 
Sünden und mit der Hoffnung auf ein 
felige® Sterben. Nein, liebe Freunde! 
Wer das jagt, bat iiberhaupt gar feine 
Ahnung von dem, was der erhöhte Herr 
bon Seiner auf Erden mwandelnden Ge— 
meinde erwartet. Er erwartet vom uns, 


dab wir inmitten dieſer verlorenen Sün 


- Schuld, 


Mennonitifche Rundſchau 


derwelt als Seine Zeugen e8 ermweilen, 
dab wir mit glüdjeligem Herzen, in ge- 
willer Hoffnung, als Fremdlinge und 
Pilgrime, unſere Straße ziehen, als jol- 
che, die etwas Belleres haben, als die 
Melt ihnen biten fann. Auf unjerem Le— 
ben joll geichrieben ftehen, daß wir befreit 
find von der Gewalt und Macht und den 
Ketten der Sünde troß aller unſerer 
Schwachheit. Wenn wir nicht ein ſolches 
Chriſtentum vor den Augen der Welt hin- 
ftelfen, welches beweiit, daß in Jeſu nicht 
nur Vergebung ift, nicht nur Verſöhnung, 
fondern auch Sien über die Sünde, dann 
fünnen wir dem fenfzenden, Flanenden, 
weinenden Sündern nicht den Reichtum 
der Gnade Gottes verfündinen. Aber 
wir bezeugen es, daß in Wahrheit von 
jeder Sünde, in welcher ein Menſchenkind 
nebunden ift, in Jeſu Befreinng zu fin- 
den iſt. Er iſt da8 Lamm Gottes, mel- 
ches die Siinde der Welt meanimmt, die 
den Fluch und die Kette Wir 
verfündimen nicht Sündlofinfeit, ach nein, 
gar nicht! Solange wir diefen in Eün- 
den neborenen Leib traaen, werden wir 
his ans Ende unſerer Tage erfahren, daß 
Kampf ist zwiſchen Fleiſch nnd Geiſt, wir 
werden bis ans Ende der Tane erfahren. 
daß wir in Schwachheit wandeln, daß wir 
verinchlich find. dah wir von Feinden um- 
neben find. daß wir leicht ſtraucheln Fün- 
nen. and 08 wird immer Wahrheit blei- 
hen: „Mer fann zählen, wie oft er 
fehlet?” Mber mir bezeugen auf Grund 
des Wortes Gottes jedem gebundenen 
Simder: „Wen der Sohn frei macht, der 
it in Wahrheit frei.” Und wenn bier 
irgendein weinender, Flagender Menſch 
in der Verſammlung ift, der, an feine 
Lieblingsſünde aebunden. mit taufend 
Vorſätzen verfucht hat, dieie Metten abzu- 
ichiitteln, und es iſt ihm nicht gelungen, 
dem fage ih: Wenn du mit aufrichfigem 
Serzen, mit einem wahrhaftigen Be- 
fenntnis. glaubend, vertrauend zu diejem 
munderbaren Retter und Heiland fommit, 
dann wirft du erfahren, dab Er dich in 
Wahrheit befreit, und wirft e8 erfahren, 
dab; in Jeſu Mraft ift, da Seine Gnade 
genügt über unſere Schwachheit, um uns 
zu Siegern zu maden. Es ijt unaus- 
iprechlich wichtig, daß wir nicht durch ein- 
zelne jchmerzlihe Erfahrungen und De- 
mitigungen und Untreuen im Volke Got- 
te8 uns dazu bringen laffen, das bibli- 
iche Chriftentum, das Leben des Glau- 
bens und des Sieges herabdrüden zu laf- 
ien, als ob «8 jo wäre, daß wir num im- 
mer bier auf der Erde diejes elende Leben 
von Fallen und Nuftehen, von Seufzen 
und Magen, von Hoffen und wieder Yal- 
fen und Wehflagen und Weinen leben 
mühten bi8 zum Ende unfere® Erdenda- 
fein. Nein, dab iſt nicht jo. Wer dieſe 
Meinung bat, der fann nicht bier auf der 
Erde den Auftrag erfüllen, den der Herr 
Seiner Gemeinde gegeben bat: in der 
Kraft Gottes dazuftehen als ein Pilger 
im ®Bilgerfleid, ein Fremdling inmitten 
der Welt, welcher auf die Stunde des 
Aufbruchs wartet, auf den Ton der Po— 





jaune Gottes. Jene jilbernen Trompe— 
ten des Mojes, welche ertönten, um das 
in der Wüſte pilgernde Volf zum Auf- 
brucd zu rufen, weil die Wolfenfäule ſich 
erhob, waren ein Borbild. Jetzt jollen 
die Kinder Gottes darauf warten, daß ihr 
Herr und Gebieter fommt mit gebieten- 
dem Buruf, mit der Stimme des Erz- 
engel und der Poſaune Gottes, um die 
era binwegzurufen aus diefem Zeit— 
auf. 





Rußland. 





Chutor Ljubimowka, den 7. 
Juli 1917. Teure Geſchwiſter Pet. und 
Katharina Löwen! Einen herzlichen 
Gruß der Liebe zuwor an euch alle dort. 
Euren uns fehr werten Brief vom 7. Ju— 
ni d. 9. geftern, den 6. erhalten. Dan- 
fefhön dafür, denn wir Iefen fehr gerne 
von euch dort etwas und freuen uns, gute 
Nachricht von euch zu erhalten. Die Poft- 
farte vom 26. Mai erhielten wir den 29, 
Juni, dachte Schon gleich, e8 würde wohl 
bald ein Brief folgen, und dann wollte 
ich gfeich antworten. Und fo iſt's auch ge- 
worden. Danfefchön für alles! Befon- 
ders freut e8 uns, daß ihr noch immer 
Ihön munter ſeid. Wie ift e8 mit dei— 
nem Schlaganfall weiter geworden, bift 
du wieder ganz hergeitellt oder nicht? 
Schreibt uns alles! Wir können zur 
Ehre unſers hochgelobten Seilandes be- 
richten, dak wir in unferer ganzen Fami— 
lie ſchön gefund find, außer dem älteften 
Sohn Heinrich. Er Tiegt jchon zwei Wo- 
chen darnieder an Rheumatismus, fo daß 
er ſich beinahe nichts helfen fann. Er ift 
jett bei uns im Haufe; fie famen den 3. 
Februar hier an mit Kornelius feiner 
Familie; denn diefer ift Sanitär im Zu— 
ge bei Mosfau uſw. Wir hatten ja dort 
mit diefen beiden zufammen eine Dampf- 
mühle. Als es aber fo fehr mit der Li- 
auidation im Schwange mar, verfauften 
fie diefelbe dort für 50,000 und kamen 
ber und wohnen bei un. 

Diefe Sache hat ſich jet auch geändert; 


denn davon ift nicht8 mehr zu bören. 
Nun heißt's allgemein, überhaupt fein 
Sandeigentum foll weiter beftehen und 


fein Sandel mit Land; aber ich alaube 
nicht, daß diefe Sache durchfommen wird, 
denn es ift ja des Landes Untergang, jol- 
ches. Es find die Sozialrevolutionäre 
und Anardiften, die ſolches am meiſten 
wünſchen. Aber es ift ſchon die Gefin- 
nung mehr ander geworden wie anfäng- 
Iih; denn jeßt meint man ſchon, e8 muß 
Beſitztum bleiben. 

Wir, meine Frau und ich, find nod 
immer nad) alter Gewohnheit ſchön ge- 
fund, außer mal Ffleine Zwiſchenfälle, 
wohl mehrenteil®, wenn Erfältungen vor- 
fommen. Sonſt fönnen ir nur Gott 
loben für alles Gute nach Seele und Leib. 
Auch fonit, alle unſere Rinder und Groß- 
finder, deren jett ſchon 28 am Leben jind 
und vier geitorben. Bon diejen lebenden 
iind 22 männlichen und 6 weiblichen Ge— 
ſchlechts; neftorben find vier männl. Im 
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Süden Nublands wohnen jet nur noch 
Peter Willms und Klaſſens. Aber die 
legten jind auch fertig hierher zu fommen 
zum Winter. 

Peter Willms haben auch die Mühle 
verfauft, aber haben dort nod) eine Wirt- 
ichaft. Er ijt auch Sanitär in Jekateri— 
noslam; aber jett wahrjcheinlid auch 
ichon los, denn man läßt bis Vierzigjäh- 
rige los und der ift ſchon über vierzig. 
Wir haben längere Zeit nicht Nachricht 
bon ihnen bekommen. 


Was du da fchreibit, dad ihr in den 
Zeitungen leſt, dab es alles aus Rand 


und Band bei uns ift! Es gibt ja viel 
durchzuarbeiten bei folder Umwälzung; 
aber ſoviel wir hier erfahren, dann können 
wir nicht anders als jagen, es geht alles 
ordentlich; zu. Denn wir fönnen über 
nichts lagen. Es wird hier ja aud) man- 
ches geiprodhen, auch mitunter geichrieben; 
aber jo im Leben fünnen wir nur fagen: 
Es geht alles ordentlich vor fih. Sehr 
viel hilit dabei, dab unfer liebes Vater— 
land gleich zu Anfang des ſchrecklichen 
Krieges alle jtarfen Getränfe verbot und 
aufhob, und auch heute noch wird. dies 
icharf verfolgt und angeftrebt. Deffent- 
liche Sandlungen mit folden Dingen gibt 
es feine, und die heimlichen werden ftreng 
verfolgt und .beitraft, und das ift ein gro— 
zes Süd. Sch fagte zu Anfang des 
Krieges; Wenn unſer liebes Rußland 
auch weiter feinen Sieg erringen jollte 
wie diefen: die Trunkenheit und das 
ungeheure Borgen, dann hätte unfer Reich 
ichon einen großen Sieg errungen. Un) 
es ſcheint jo, dah dies wohl zuftande fom- 
men wird; denn es ift jet eine große 
Seltenheit, einen Trunfenen öffentlich zu 
jehen, während es erit erbärmli damit 
war. Und auch das Borgen ift wohl ganz 
abgeſchafft; denn jetzt hat jedermann 
Geld, wenn auch alles jehr teuer ift, jo 
fauft doch jedermann mehr wie früher. 
Teuer ift alles großartig, 3. B. Kattun, 
der früher 18 bis 20 Kop, Foftete, Foftet 
jetzt 1 Rubel 20 Kop. und mehr. Ge- 
mwöhnliche gute Arbeitsftiefel koſten 45 
Nubel und Frauenſchuhe auch 45 Rubel. 
Kornelius jchrieb uns Fürzlih von Mos- 
kau, daß dort ein Baar Stiefeln ſchon 125 
Nubel Fojteten, wahricheinlih dann auch 
ihon ſehr gute. Aber fo ift alles teuer 
geworden. Weizen ift bier jet beftimmt 
> Rubel 55 Rop das Bud, wenn 130 ©o- 
lotnif, und jedes Solotnif höher — ein 
Kopeken teurer. Bei uns bier iſt Weizen 
oft 137 auch bis 142 Solotnif, was man 
im Süden Rußlands nie gehört. (1 
Tichetmert ift 10 Bud, 1 Pud- 40 Pfund, 
1 Pfd. 96 Solotnif. Die hier ermähn- 
ten 130, 137 und 142 ermähnten Solot- 
nif bedeuten da8 Gewicht der Probe zur 
Beltimmung der Güte des Meizens. Ed.) 
Safer ift auch über. 2 Rubel. Pferde 
find arokartia teuer. Ein Wferd, welches 
früher 50 bis 70 Rubel Foftete ift jekt 
300 bis 400 Rubel: Intermaaen, fchon 
ziemlich gebrauchte, bi8 300 Rubel: Kü— 
he bi8 700 Rubel. Eine ganz aemöhnli- 
che Muh Foftet 130 bis 200 Rubel: But- 
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ter 1 Rubl. 20 Kop. das Pfund, und jo 
alles. Aber deswegen fauft alles viel 
mehr wie früher, Wie man ji) das er- 
flären fann? Ich denfe, daß das unge- 
heuere Biel Bertrinfen erjt viel ver- 
ichlungen. Dies ijt eine große Wohltat 
für unjer Vaterland, und man jagt, es ijt 
ein großes Verlangen unter dem Bolt, 
auch unter den Soldaten, nad) Gottes 
Wort. 

Eines muß ich noch berichten, was mir 
fehr groß geworden, nämlih: Wir wa— 
ren eine ziemliche Anzahl Mennoniten in 
Omsk verfammelt und hatten da Bera- 
tung für die Zufunft, was befonders uns 
angeht. Und da gingen wir in die rufii- 
ihe Baptiftenverfammlung, Sonntag 
morgen. Und was meint ihr, wo wohl 
dieje jtattfinden? Ich weiß, ihr fünnt e8 
nicht erraten, und will es euch kurz mit 
teilen: Im großen Saal des Schwurge- 
richts war eine ſchöne Verfammlung von 


Kindern Gottes zur Anbetung zufammen-: 


gefommen. Bei der alten Regierung bat- 
te man den PBaptiften ihren großen Bet- 
faal verfiegelt und zuletzt eingenonmen 
zur Soldatenfaferne. Und nun bei der 
neuen Regierung famen die VBaptiften we— 
gen Eröffnung ihres Bethaufes ein, und 


da hatte jemand aemeint: Wo  follen 
dann die Soldaten bleiben? Und ein an- 
derer aus ihrer Mitte gab folgenden 


Vorſchlag: Unfer Archierej (Biſchof) hat 
12 Zimmer und ift Iedig, braucht alfo nur 
ein Zimmer und fönnen 11 Zimmer ein- 
geräumt werden für diefe Soldaten. 
Dder: Wir haben viele Kirchen, aber die 
Baptiften haben nur ein Bethaus, und 
da8 muß ihnen freigemacht werden. 
Wenn es erforderlich ift, dann können in 
unferm Sobor (Rathedrale) viele Solda- 
ten untergebracht und ihr Haus befreit 
werden. Und e8 murde freigemadht, wie, 
da8 weiß ich nicht. Genug, hier mußte 
erft ein gründlicher Nemont gemacht wer- 
den, weil e8 als Kaſerne gedient hatte, 
und fo wurde e8 den Baptiften freigeftellt, 
fi) einen paffenden Snal für ihren Got 
tesdienft zu fuchen und frei zu benuben. 
Und auf diefe Weiſe ift der Bottesdienft 
im Schwurgerichtsfaal. Und es ſchien 
mir fo, al® ob diefer Saal gerade zu die- 
ſem Zweck eingerichtet fei: denn die 
Stühle, wo jonft die Geſchworenen fiten, 
find, wie eben gewünſcht, fiir den Sänger- 
chor, und die Tiſche, und Nichterjeffel find 
wie gewünſcht fir die Prediger, und die 
aroße Anzahl Bänke, font für das Publi- 
fum, das zuhören will, find gerade paſ— 
fend für die vielen Zuhörer des teuren 
Evangeliums, welches bier denn aud 
reihlih aepredigat mird. Möchte der 
Serr e8 mit Wundern befräftiaen! Auch 
viele Soldaten waren dort. Das ift ein 
Wunder vor unfern Mugen. Dem Serrn 
die Ehre! Mor nicht Ianger Zeit verur 
teilte man von bier aus viele Minder Got- 
te8 — auch auf's fchauderhaftefte — und 
jeßt darf man bier Zoblieder zur Ehre 
des Herrn fingen, und anbeten und das 
teure Evangelium frei verfündigen. Der 
Herr hat Großes an uns getan, des find 





26. September. 
wir fröhlid, jagt ein Pſalmiſt in Bil. 
126. Und dies hat ſich hier buchſtäblich 


erfüllt; denn mande Träne iſt ſchon ge. 
floffen um des teuren Evangeliums mil- 
len. 

So jeht ihr etwas von unferer jegigen 
Regierung in unjerm lieben Baterlande, 
Zwar wird e8 aud jet noch manche 
Kämpfe und Anfechtungen durchzukämp— 
fen geben bi8 wir ausgefämpft und .bei 
dem Herrn fein werden, wo das alles 
nicht mehr jein wird. 

Es gibt bei uns auch für unfere neue . 
Regierung jeßt ſchon viel Unannehmlid- 
feiten und Hinderniffe zu befämpfen; 
aber unſer Gebet ift: Möchte die Regie 
rung nur das Rechte im Auge haben und 
behalten, und der Herr Himmels und 
der Erden wird alles, alles wohl hinaus- 
führen, daß es den Feinden nicht gelin- 
gen wird. 

In diefer bejagten Verfammlung ging 
mir immer durch's Herz, wie ein Dichter 
ſich ausdrüdt: „Hier ift mir wohl, in 
Gottes Heiligtum!” 


Dei uns ſchließen ſich jetzt Dorfsfomi- 
tee8 und Woloftfomitees und viele andere 
Komitees, und es wird jehr „georgani- 
jiert”’ auf allen Gebieten, und viele „Mee— 
tings”, überall, werden abgehalten und 
manches Gute erflärt, und auch mandes 
Schädliche und Unnüte. Aber der Herr 
jigt ja im Regimente und wird dod) alles 
zum Biel binausführen, und alle Welt 
muß ihm zu Fuße gelegt werden, und id 
glaube, wir find nahe dran, wo noch Gro— 
bes geichehen wird. Möchten wir bereit 
jein für den Herrn allezeit! 

Du jchreibft da, wie eure Regierung 
und Volf zum Kriege ftehen, wie iſt's da 
jet mit eurer Freiheit bejtellt Der » wir 
lefen in den Zeitungen, daß England all- 
gemeine Wehrpflicht eingeführt hat, und 
dann bleibt ihr jicher doch auch nicht ver— 
ihont? Bitte darüber gefälligft berichten 
zu wollen! Wir fehnen uns nad der 
Stunde, wo unfere jungen Männer und 
alle wieder fünnten bei den Ihrigen wei— 
len. 

Auch Frägft du nad) einem gewiſſen 
Penner, der bier in Omsf fein joll. Ich 
fann von demfelben nicht® Genaues jchrei- 
ben; aber es ift bier einer geweſen im 
Kontor Otto-Deutz, ift jedoch nidyt mehr. 
Von was für Penners war diefer? Weiß 
nicht, wo er ift. 

Du fraaft nah Geſchw. Iſaaks. 
Wir haben von ihnen auch ſchon Tän- 
gere Zeit feine Nachricht, aber am Re 
ben sind fie noch, ſoviel uns befannt.. 
Auch der alte Br. Jak. Sant ift am Leben 
und, wie man jagt, noch wieder beſſer ge- 
worden. Er muß auch noch recht ſchwere 
Zeiten durchmachen. Schw. %. Pet ° "" 
bier in Sibirien, wohnt 20 Werft von uns 
ob mit ihren Kindern Joh. Regieren als 
Nachbarn in Margenau, und eine Toditer 
wohnt bei Omsk. Anna ift noch in Dr- 
Tofff, ift noch Witwe. Franz ift auch noch 
im Süden, auch Sobann. Peter ift bier 
bei uns, ift aber audy eingezogen. Alle 
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ſind auch geſund. Auch Thießens wohnen 
hier in Margenau, haben auch ſchon keine 
Kinder mehr zuhauſe, auch etliche einge— 
zeren-und dienen. Der jüngſte Sohn 
geyi hinter Omsk in die Landwirtidait- 
fihe Schule. 

Du jchreibit, daß die Ernteausjichten 
bei euch ziemlich ſchwach find, und denfit, 
der liebe Gott wird die Welt mit Hun- 
gerönot jtrafen. Bei uns jind die Ern— 
teausfichten ſehr vielſprechend. Alles jteht 
in beiter Pradt. Getreide iſt hoch und 
hat ſchöne Aehren. Das Wetter iſt jehr 
günſtig. Auh im Garten jteht alles 
pradhtvoll. Aber bei uns in Rußland ift 
auf vielen Stellen jet ſchon Brotnot 
ufw., aber nicht hier bei uns, gottlob! 
Denn wir Sibirier füttern ein groß Teil 
der Welt; denn von bier wird jehr viel 
Getreide, Mehl, Butter und Fleiſch bi- 
nausgefahren ins Reid). Wir haben 
mihts zu Flagen, fondern find nur viel 
Dank Ihuldig für alles Gute, dad mir 
bisher genießen in allem. 


Hatten von Pfingſten eine Zeitlang 
viel Negen und nachher redjt jchönes Wet- 
ter; beute einen jchönen Zandregen, jo 
da überall Fruchtbarkeit glänzt. Wir 
iind unſerm himmlischen Vater überall 
Dank jchuldigf denn er hat alles wohlge- 
madt. Aber wenn man auf ji jchaut, 
dann muß man jagen, wie ein Dichter 
ſich ausdrüdt: „Wo ich hinjeh’ ſeh' ich 
Mängel” uſw. 

Nun ih muß ſchließen, jonjt jchreibjt du 
noch miteinmal, daß es eud) zuviel iſt, 
was id) euch alles jchreibe. Aber id) er- 
warte ebenfalld viel von euch dort zu hö— 
ren; bitte, recht bald! hr denkt viel- 
leiht: Warum heißt's am Anfang „Liu- 
bimomfa” ſtatt „Bjelowstk“? hr glaubt 
vielleiyt, wir find umgezogen. Nein, 
nur der Chutor hat einen neuen Namen, 
ſonſt nichts. 

Euch allen alles Beite wünſchend, ver- 
bleiben wir, uns eurer Fürbitte empfeh 
lend, Eure Euch liebenden 

Bet. u. Elijabetb Funk. 


Der obige Brief wurde uns von Br. 
Beer Lo ewen, Newton, Kanjas, „mit 
folgendem Begleitichreiben zur ®er- 
öffentlihung zugejandt. Ed.: „L. Br. 
Wiens! Anbei überjende ich einen Brief 
bon Br. Peter Funk, Rubland. Wenn 
Sie. jo denken, dann bitte den Brief in 
die Rundichau aufzunehmen. Denn Funk 
bat noch einen Onkel in Manitoba oder 
noch mehrere, ud fie hat viele Anverwand- 
te überall von Texas bis Alberta. Die 
Freunde werden ſich freuen, den Brief zu 
leſen. Es ift doch ein Lebenszeichen und 
Zeichen der Liebe. Es freut nus, daß fie 
in Rußland ſolche Hoffnung für die Zu— 
Iupfk.haben, d. h. unſere Mennoniten 


„wh. 


Mitmeiner Gefundheit geht es fo leid 
liw, bin noch jo nervenſchwach feit dem 

Schlaganfall. Wünſche der Rundſchau 

viel Segen von oben. Des lieben himm— 

—* Vaters Verheißungen ſind Ja und 
men.” 


Mennonitifche Rundſchau 
Vereinigte Staaten 





Montana. 





Hydro, Montana, den 11. Septem- 
ber. Werter Editor! Da in der letzten 
Zeit bier eine bewegte Zeit war, möchte 
ich etwas davon berichten. 


Zuerſt iit der Krieg und die Aushe— 
bung mander junger Männer jo das 
Hauptthema der Beiprehung. So ift zu 


bemerfen, dab von den Mennonitenjungen 
oder Sünglingen Walter SHeidebredt, 
Joh Kröfer, Peter Buller und vielleicht 
noch etliche andere bald werden geben 
mitten. Es ift fehr jchwer für die El— 
tern und Gejchwilter einen Sohn oder 
Bruder nad) Europa in den Arieg geben 
zu laſſen aus Zwang; noch ſchwerer aber 
icheint es mir für den, der gehen muß. 
Kun, der Herr wolle uns gnädig jein und 
Kraft geben, daß wir Mennoniten iwer- 
den jtandhaft jein und feinen Namen be- 
fennen durch Wort und Wandel! 

Hier in diejer Umgegend hat es jozu- 
jagen feine Ernte gegeben, nur etwa 5 
bis 6 Bujchel vom Aere. Manche haben 
auch nichts befommen. So 3. B. bat 
Schreiber diefes nur 24 Buſchel Weizen 
von 50 Acre gedrofchen, von 25 Acres 


außerdem gar nichts befommen. Safer 
it noch nicht aufgegangen. Es war die- 
jen Sommer zu troden. Das Waller 


wird jchon fnapp. Viele müſſen all ihr 
Wafler drei bis ſechs Meilen weit holen. 
Es iſt eine ſchwere Zeit. Doch wir wol— 
len nicht murren; der Herr ſchickt dies. 
Wir leben in der letzten Zeit, dann ſoll 
ja Hungersnot, Krieg, Peſtilenz uſw. 
kommen. Wohl dem, der recht ſteht mit 
Gott. Der Chriſt darf ſich nur freuen, 
dab jich bald die Erlöjung nabhet. 

Peter Franſen und Sohn Did nebit 
ihren Frauen von Korn, Dflahoma, wa— 
ren bier auf Beſuch bei ihren Kindern und 
Freunden. Sohn Heidebreht und Yrau 
iind noch bier bei ihren Söhnen Walter 
und Daniel. Xeßterer liegt darnieder am 
Nheumatismus. 

Die Frau des Peter Dalfe iſt geitor- 
ben. Das Begräbnis war Sonnabend 
den 8. September. Näherer Bericht ift 
biemit beigelegt; bitte ihn aufzunehmen. 

Peter Dalke. 

(Der oben erwähnte Bericht erſcheint 

an anderer Stelle dieſer Nummer. Ed.) 





Nebraska. 





Beatrice, Nebraska, den 6. Sep— 
tember 1917. Ein heißer und trodener 
Sommer liegt bald hinter uns, und der 
liebe Gott hat troß des oft ungünftig 
icheinenden Wetter hier eine recht reich- 
liche Ernte geſchenkt. Die wenigen Wei- 
zenfelder, die den ftrengen Winter durd- 
gemacht haben, brachten durch den hoben 
Preis eine große Einnahme. Hafer war 
iiberall qut geraten, gab einen reichen Er- 
trag. Der Preis war anfangs 75 Cents 
per Buſchel, doch jekt wohl etwas niedri- 
ger. 


. 


5 


Bei trodenem Wetter trifft der Regen, 
wie die Erfahrung lehrt, jtrichweife. So 
ift aud) hier das Corn, das reichlich Regen 
befam, jehr gut geraten, und nicht jo gut, 
wo der Regen weniger traf. Am 8. Aug. 
30g durch unjere Gegend ein ſchweres Ha- 
gelwetter, daß aud einige unjerer Ge— 
meindeglieder hart, getroffen bat. Den 
7. dieſes Monats erhielten wir einen 
durchdringenden Regen, man jpricht von 
drei Zoll, der zur Beitellung der Winter- 
jaaten jehr erwünſcht ift. 

Auf ihrer Reife nad) der Allgemeinen 
Stonferenz haben mehrere unjerer Ge- 
meinde auf einige Tage beſucht. New. 3. 
DB. Epp brachte jeine liebe Frau und Kin— 
der in ihr liebes Elternhaus für die Zeit 
jeiner Reife. Auch Nev. Dr, S. 8. Moji- 
mann mit feiner lieben Frau, und Rev, 
Abraham Albredt aus Kanjas hielten 
bier an. Erſterer hielt in der Stadtfirdhe 
einen Vortrag über Bluffton Kollege, 
Ohio, in Engliich. Br. Abr. Albrecht pre- 
digte in der Landfirdhe. ' 

In diefer ſchweren Zeit der Glaubens- 
anfechtung fann nur der Serr mit feinem 
Wort tröften und helfen, befonderd die 
jungen Leute, die ſich zum Militärdienft 
geitellt haben, und ihre Angehörigen. Der 
liebe Seiland jagt: „Alles, was ihr bit— 
tet in eurem Gebet, glaubet nur dab ihr 
es empfangen werdet.” Und viele 
Slaubenserfahrungen beweifen uns, wie 
die Macht der Fürbitte Großes vermag. 
Darum laffet uns nicht läſſig und müde 
werden zu ringen im Gebet, dab der 
allmädhtige Gott um Seines lieben Soh- 
nes Jeſu Chrifti willen uns unfer Be- 
fenntnis bon der -Wehrlofigfeit unverletzt 
erhalten möge! 

Es iſt auch ein frohes und geſegnetes 
SHochzeitsfeft in unferer Gemeinde am 98. 
August gefeiert worden. Im Saufe der 
Eltern der Braut wurde unfer Glaubens: 
bruder Seinrih Franz mit der Sımafrau 
Agatha Janzen dur unsern Prediger 
Sohannes Penner 2. zum Bunde der 
heiligen Ehe eingefegnet. Der Trautert 
war diefer: ‚Er führet mich auf rechter 
zu um feines Namens willen,” BIT. 

Einen freundlichen Gruß an alle Lefer 
und den Editor. 

Andreas Wiebe, 





Tanaba. 





Manitoba. 





Slenerof, RN 2, rıa Morden, 
Man., Canada, den 12. September 1917. 
Werter Ei’ter der Ruadſchau“ Ich muß 
mit einem fleinen Perih: fommen, da ich 
auch aerıt: ein wenig Dt babe. 

Das Getreide ift beinahe alle im Spei- 
ber 3. F. in umferer Uwmgegend. Aber 
bei den Engländern ift ns viel zu dre- 
ihen. zii, weiß nicht mie das iſt, aber 
e8 jchernt. fie find immee hinten. 

Auch bi e8 bier w Nr bei mehreren 
ein Umziehen. D. Nidel von Wafeham 
wird wohl da8 Faruileben mit dem 











Stadtleben vertaufhen und wohl nad 
Morden ziehen. Aaron Peters von Vol- 
feyfield wird wohl nach Wakeham auf J. 
N. Wolkofs Land ziehen. Schreiber die— 
jes wird wohl nädjte Woche jeinen neuen 
Pla antreten. Hier im Gleneroß ©. 2. 
haben fie beſchloſſen, die Schule im Win- 
ter anderthalb Monate zu ſchließen, und 
das ijt für den Lehrer ein Verlujt von 
über $100. Sonjt ijt Gleneroß ein gu- 
ter Plaß, bejonders die. Schulbehörde, die 
meinte e8 wirklich gut. 

9. Görkens Wintler, hatten ihren 
fleinen Sohn Henry im Hoſpital zu 
Morden, der dort wegen Bruch operiert 
wurde. Es ſoll ziemlich ſchlecht geweſen 
ſein; wie es gerade jetzt iſt, kann ich nicht 
ſagen. 

Heute, den 12., ſoll bei J. Höppner, 
Waldheim Ausruf fein. Sie geben die 
Farmerei auf und werden nad) Winkler 
ziehen. 9. Höppner, Winkler, gedenfen 
bald abzudampfen nad) Winnipegofis zu 
ihren Kindern, wo jie ſich dann ebenfalls 
auf ihrer Heimjtätte niederzulafjen geden- 
fen. Wünſche ihnen glückliche Reife und 
Wohlergehen auf dem neuen Pla. Auf 
diefer Welt heißt es aud wohl: Sie 30- 
gen hin und her; ihr Kreuz war immer 
ſchwer, ujw. Ein mandjer, der jonjt wohl 
nicht müßte, ift aber gezwungen, wenn er 
ſich nicht gleich dem Uebermut jeiner Vor⸗ 
geſetzten in allem fügt, zu gehen. So 
geht es wohl in der ganzen Welt; aber 
es gibt eine Zeit, wo auch die ihre Ernte 
werden einheimſen müſſen, und der arme 
Mann frei wird. Die Unterdrückung laut 
Jakobi geht jet förmlich in Erfüllung. 
Wehe denen, die ſich's auf ſolche Weije 
zufurz fommen lafjen. 

Lieber Leſer! Wenn dir auf diefe Wei- 
je der Geijt Gottes nahe tritt, dann denfe 
nad), ob du oder ich auf dieje Weije be— 
stehen fönnen. Er wird es uns jhon ja- 
gen. Einmal mußt du oder id) dies dod) 
gutmachen, nicht wahr? Als die Brüder 
Joſephs mit ihm hernach über das Un- 
recht redeten, jagte er ihnen: Ihr ge- 
dachtet es böje mit mir zu machen; aber 
Gott gedachte e8 gut zu machen. Nun, 
da ich nächſte Woche umzuziehen gedenle 
und eine neue Schule zu übernehmen, jo 
will ich bier meine Adreſſe ändern. Bis 
joweit war diejelbe wie folgt: A. L. 
Toews. Gleneroß. R. R. 2, via Morden, 
Man., Canada; von jet an wird fie 
fein: A. 2. Toews, Großweide, BP. D. 
Plum Coulee, Manitoba, Canada. Bit- 
te von jet an alle meine Poſtſachen dort- 
bin zu jenden! Freundlich grüßend, 

A.L. Toews. 





Saskatchewan. 





Waldheim, Saskatchewan, den 12. 
September. Einen berzlihen Gruß an 
den Editor und an alle werten Leſer der 
Rundihau! Ach wünſche allen Gefund- 
heit und Wohlergehen von Herzen. ch 


und meine lieben Kinder find auch alle 
Ihön aefund. Dem Herrn fei die Ehre 
Auch meine Tiebe, alte Mutter ift 


dafür. 





©. Vatota zur RNachricht. 


Alennonitiſche Kuno)yan 


nom immer ziemlid) gejund und iaitet 
iwu) Leis vier Iyıes Alle» um selluuyeiı- 
Urzell. Aa) DU DVE My dunger get 
VjLer WM Iyc mugeſahren, ihr etbas ve- 
yuıjııay zu je wem einzigen Wwıeriger 
yuue. So JO wir Dreimlul ver peiler 
DUuLlels gewejen. Bie alıe Zulite wur IMi 
veuyluyr Des vorigen Zuhtes gejuuen 
UW Zwur jv unglucttich, vap jle jıy wie 
QYupfie verrentt yatıe. Sie zone ſchön 
uver ein Jahr nicht Meyer gerave geyen, 
jonoern nur mu einem Gtuhl. ws nayıı 
yon viel, Dies wieder ın Wrönung zu 
veingen, wer ſchon viel Knorpel ın den 
„Xagern war und auch die Sehynen jlei] 
waren. Aber als wir Das leßıe Wiul oort 
waren, dor ein paar Wochen, tonnte -jie 
yon gerade jteyen. Zum weyen haue 
je, wıe es ſchien, noch nicht genug strajt. 
In Ordnung war jegt aues. Sie freue 
ſich jo ſehr, ſe mochte doch noch wieder jv 
gern gehen lernen. wer Herr mochte ihr 
oie Freude ſchenten, iſt auch unſer 
Bund. Bieſes diene veſonders ihrer 
leiblichen Schweſter FJohann Vecters in 
Sonſt geht es 
ihnen gut. 

Das Wetter war heute ſehr warm; es 
war 18 wrad N. im Schatten und ganz 
windſtil. ven 4. und 8. war nadıts 
itarter Froſt. Seitdem iſt es wieder 
Ihon gewejen. Die Ernte ıjt vorbei, vıel- 
leicht noch etwas jpat gejates „Futter das 
nod) jteht. Die Dreſchmaſchinen jind wohl 
jomehr alle an der Arbeit. Es gibt im 
Qurdjchnitt nur wenig, denn es war ja 
hier jeyr troden diejen Sommer, Uber 
der Weizen ijt von guter Qualität, und 
die Preiſe jind ja aud) gut, was ja aud) 
Ihon jo jein muß, denn was wir faufen 
muſſen ijt alles auch jehr teuer. Ich habe 
gejtern auch ſchon 35 Acres Weizen ge- 
drojchen, und es hat jo 460 Buſchel gege- 
ben, und dann nod) viel Unfrautiamen 
darin, was man jagt „Stuha” oder 
„Scietmell.” Dies Kraut war bier in 
diejem Jahr jehr ſchlimm in den Som- 
merbraden. Das macht wohl die große 
Trodenheit. Im Juli und Augujt haben 
wir ja aud) jchon noch Negen gehabt, aber 
für vieles half es nicht mehr, es hatte zu 
jehr gelitten. Den Kartoffeln hat's noch 
jehr geholfen, die jind noch jehr jchön ge- 
worden. Der Herr hat wieder für uns 
gejorgt, über Erwarten und Verdienit. 


Sm Gejchwifterfreije ift auch noch alles 
ſchön gejund, als bei Gejchwiiter Jakob 
9. Schulgen hat es den 3. d. Mts. einen 
fleinen Sohn gegeben. Mutter und Rind 
jind beide jehr munter. 

Den 16., Sonntag, joll, jo der Herr 
will, Tauffejt fein in unjerer Gemeinde. 
Zwei Sünglinge find jich einig geworden, 
nachdem jie jich zu Gott befehrt, auch hie— 
rin gehorjam zu fein. Es hat auch dann 
und wann Hochzeit gegeben. Den 2. 
Suli war bei meinen Geſchwiſtern Iſaak 
Böſen die erfte. Hochzeit, indem fie ihre 
ältefte Tochter abgaben an einem Jüng— 
ling Franz Reimer. Und den 9. Auguſt 
war bei Geſchw. Klaas J. Schmitten 
doppelte Hochzeit. Sie gaben ihre beiden 
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ältejten Töchter ab, Maria an Heinrich 
Willems, und Karolina an einen Peter 
Bartel, Sohn von Heinrich Bartel, frü- 
ber S. Dakota. Und jegt, den 9. Sept- 
war bei Jakob A. Dirkjens Hochzeit, 
Ihre Tochter verheiratete ſich mit Sohann 
Löwen. Dies war aud) die erjte Hochzeit 
im Haufe. Uebrigens hatten jie ſchon ei- 
nen verheirateten Sohn, 3. D. Sie ftam- 
men auch von S. Dakota. Er ijt taub, 

sa, jo geht's in diejer Welt: Gebo- 
renwerden, Seiraten und Sterben, und jo 
viel Unruh in der Welt, wie wohl nod 
nie zuvor. Man denkt und fragt oft: ° 
Was wird noch merden mit diejem 
ihredlichen Krieg? Es greift immer tie- 
fer und weiter ein in die Völker, und eg 
icheint, als ob es auch unter unſerm Bolt 
eingreifen wird. Hier ijt es ja noch nicht 
jo weit gewejen; aber Militärzwang ift 
jegt auch jchon eingeführt. Die andern 
Völker wehren ſich auch dagegen und wol- 
len nit. Die Mennoniten fönnen «8 
vielleicht noch ſchlecht kriegen von wegen 
dem Neid unter den andern, die da jagen, 
wenn fie gehen müfjen, dann jollen die 
Mennoniten auch. Wir wilfen gar nicht, 
was noch alles fommen fann; aber wenn 
der Herr will, jo kann er uns wohl be 
wahren davor. Er allein fann es aud) 
jo lenfen, daß der Krieg ein Ende nimmt. 
Sonjt, die Völfer haben ji) verwickelt 
und verbittert, daß es ſchwer jeheint, daß 
es Frieden geben kann. Aber bei Gott ift 
alles möglid. Die Zeit mag wohl nahe 
jein, wo Sejus wiederfommen wird, die 
Seinen zu feinem Hochzeitsſaal zu holen. 
Möchten wir doc) alle, die wir uns Kin— 
der Gottes nennen, zu den Ausermwählten 
gehören, die mit ihm gehen können, und 
nicht, da es im richtigen Augenblid an 
Del gebricht, und wir dann müſſen fau- 
fen geben, jo wie die fünf törichten Jung— 
frauen im Gleichnis, und es dann zu 
jpät wird und die Tür verjchlojjen jein 
wird mit den Alugen, den Auserwählten 
drin und den Törichten draußen. Es 
wird, wenn Jeſus fommen wird, genau 
darauf ankommen, wer da bereit ijt mit- 
zugehen. Es werden nicht alle, die , da 
Herr, Herr! jagen in das Himmelreich 
fommen, jondern die da tım den Wil— 
len meines Baters im Simmel. Und was 
it nun der Wille des Vaters im Himmel 
an jeine Kinder? denn dab er die mur 
nfeint, iſt doch Far: denn Jeſus jagte 
einjt: Meine Speije ift die, dab ich tue 
den Willen meines Baters im Himmel. 
Und jo will er es auch vom feinen Nad)- 
folgern haben. 


. Nun no ein wenig nad) S. Dafota 
nad) Geihw. H. Unruhs und der Groß- 
mama. Was macht ihr alle? Seid herz- 
Ih gegrüßt. Hoffentlih kommen die 
Kinder bald nachhauſe und erzählen viel 
Gutes von dort, Ich möchte gern einmal 
wieder einen Brief von euch haben. Auch 
DOnfel und Tante Iſaak Schmidten find 
herzlich gegrüßt von mir und der Mut- 
ter. Wir warten auf euren Befuch diefen 
Herbſt. Nocd einen herzlichen Gruß an 
Onkel Peter Unrubs in Oflahboma und 
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an all ihre lieben Rinder. Auch ihr Lie- 
ben in Montana jeid gegrüßt von uns. 
Wir wünſchen eud) allen das bejte Wohl- 
ergehen und die ewige Seligfeit. Der 
Herr verbelfe uns allen dazu. Zum 
Schluß nod einen herzlichen Gruß an al- 
le, die jidy meiner erinnern, von eurer ge- 
ringen Mitpilgerin nad) Zion, 
Frau ElijabetH N. Schul. 





Ernfold, Sasfathewan, den 11. 
September. Lieber Br. Wiens! Die 
beite Gejundheit zum Gruß. Gejund 
jind wir jamt Sindern und Nachbarn 
ihön und wünſchen es aud; Dir und den 
lieben Zejern. Wir haben hier einen trof- 
fenen Sommer gehabt und folgedeflen 
auch nur eine jchwache Ernte. Der Re— 
gen, der da war, ging jo ſtrichweiſe, und 
jo wird aud) die Ernte; einige armer 
befommen mehr, andere weniger. Es ijt 
doh wohl jozujagen eine Mittelernte. 
Doch wenn wir einen Blid nad) Europa 
tun, dann müſſen wir noch ſehr danfbar 
jein für das, was Wir haben und jind 
bis jeßt. Doc der Bater im SHimme! 
weiß, wie lange es noch jo bleibt wie es 
iit, denn dort regnets, bier träufelts; 
dort donnert's und bier bligt’S, troßdem 
doch jo viele heiße Gebete emporjteigen, 
wütet e8 fort. Doch der Herr weiß, was 
er im Sinn und Vornehmen hat, Sa, wir 
müffen unmillfürli an unjers Meijters 
Worte denken, die er in Luk. 21, 25 jagt 
wo es beit: Den Leuten, oder Men— 
ichen, mird angjt und bange werden, we— 
aen der Dinge, die fommen werden auf 
Erden. Und jind wir nicht gerade in die 
ier >eit? Man lieſt den Aufſatz, man 
lieft die Zeitungen und — weiter nichts 
als ihlimm und jchlimmer. Doch das 
muß zum erjten alles fommen che der 
Herr fommt. Aber Jeſus jagt: Hebet 
eure Häupter auf und jchauet und wiliet, 
daß e8 vor der Tür if. Der Herr gebe 
uns doch allen mehr Ernſt und den Geijt 
des Wachens und der Bereitichaft. 

Nun bier ſieht es diejen Herbit doch 
wunderbar aus. Einer drijcht, der ande- 
re jchneidet Weizen, Hafer und Yladhs, 
der dritte macht Heu, der vierte jchafft 
ihon auf dem Lande. Es ijt fait genau 
jo drod wie zu den Zeiten Noahs. Fröh— 
lihe Zeiten neben den traurigen bleiben 
auch nicht aus; denn letzten Sonntag 
war Hochzeit bei Main Centre bei Geſchw. 
Thieſſens. Ihre Tochter trat mit B. X. 
riefen von Ruſh Lake in den Ehejtand. 
So gebt alles feinen Gang. 

Der Weizenertrag in dieſem Jahr it 
überhaupt jehr verichieden, bier herum jo 
von 6 bis 15 Buichel vom Aere. Hafer 
aibt von 10 bis 20 Buſchel. Flachs ba- 
ben wir jeßt noch feinen angetroffen, da 
von ift noch wenig geichnitten. 

Wir haben auch recht viel Beſuch ge- 
hebt. Schwager 3. Adrian von S, Dako- 
t?, wor drn ganzen Sommer dur bier 
b’i ieinen Nindern Adrian und 3. Buller 


ſemt feinem Sohne Peter. Sie haben 
uns aber mieder verlafien. Wir hoffen, 
tie find wieder glüdlih am Ziele. Dann 
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hatten wir auch jonjt gejegnete Beſuche, 


namlich Geſchwiſter 3. Kröter, M. 
Schlichtings und noch ſo liebe Geſchwiſter, 
auch Schwager und Schwägerin T. Un- 
ruhs von Roſthern, auch die Schwäger 
J. d. und G. Goſſens. Und was machſt 
du, B. C. Löwen in Montana, warum 
lapt du nichts von dir und deiner Umge— 
bung hören? Bitte, mal etwas der I. 
Rundſchau zu übergeben! Auch von Dol- 
ton, ©. Datota mochte man doch mal 
wieder etwas hören, jo aud) von Marion, 
S. Dakota, wo jegt unjere Kinder jeit ei- 
nem Jahr wohnen, nämlid) Sjaat und 
Lydia Löwen. 

Zum Schluß allen lieben Freunden 
und Bekannten einen Gruß mit Warf. 
13, 37. Euer Mitpilger im Herrn, 

JIſaak und Juſtina Löwen. 





Und die Juden? 
Aus „Der Wahrheitszeuge.“ 

Die Zeit ihrer Erlöſung naht ſich. Die— 
jer Weltfrieg bringt fie mit jedem Tage 
eınen großen Schritt ihrer eigentlichen 
Heimat und ihrem gejhichtlichen Ziele na- 
ber; ihre Geſchichte die eine Zeulang 
unerbrowen wurde, damit die Fulle Der 
Helden eugehe, wırd wieder einjegen UND 
a) ihrer herrlichen Bouendung nahen. 
ser der Geſchichte des Reiches Gottes mut 
sserjtandnis Jolgt, tann nicht umhin, aud) 
immer wieder eın Auge auf die Juden zu 
richten. 

„Ein kleines Volt iſt bisher noch nicht 
erwagnt, ſechreibt Paſtor Jager in Bethel 
vei Bielefelde in ſemer Aconatsſchau, 
Beth⸗EAl, Blicke aus Gottes Haus in 
Gottes Welt. ©. 115), das durch dieſen 
Krieg aller gegen alle zur höchſten Macht 
emporgejtiegen ijt: die Juden. In New 
York und Xondon, in Paris und Rom, 
neuerdings aud in St. Petersburg jpie- 
len jie die erjte Rolle. Aber nicht weniger 
gewaltig ijt ihr Einfluß auf der anderen 
Seite, in Berlin und Wien, aud) in Ston- 
itantinopel. Beide Teile ummerben jie 
und bieten ihnen Baläjtina an. Das 19. 
Jahrhundert befreite jie aus dem Ghetto 
(dem gejchlojjenen Sudenviertel), das 20. 
jieht ihren Aufjtieg zur Weltherrſchaft.“ 

Das ijt die eine Seite der Sadye, die 
weltliche, die religiöje Seite jtellt S. Lim- 
bad) in jeiner neuejten Schrift: „Zeichen 
der Zeit” (32 ©., 60 Pig.) wie folgt 
dar: 

„Wir fommen für diejes Mal an das 
legte Zeichen, das Zeichen des Feigen- 
baums (nad) Matt). 24, 31; vgl. mit 
Kap. 21, 19ff. und Sei. 37). 

Die Schrift läßt uns darüber nicht im 
Unflaren: Israel und das Land der Ver- 
heißung gehören zujammen, folange die 
Erde steht. Israel wurde zerjtreut in alle 
Lande um jeines Ungehorfams willen. In 
diejer feiner Zerſtreuung fann es nicht 
zur Ruhe fommen. Kein ®olf der Erde 
vermag es, diefen Fremdförper fo aufau 
immgen, dab er reits im Bolfe, in deſſen 
Mitte er jein Zelt aufgeichlagen bat, auf- 
acht und verſchwindet. Der Nude ift und 
bleibt Jude, ob er in Deutichland, in 
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Frankreich, in Rußland, Galizien oder 
Rumänien wohnt. Und dieſer „ewige 
Jude“, der nicht untergehen kann, weder 
im Haß noch im Gelde der Völker, in de- 
ren Witte er wohnt, wird und muß zu- 
rüdfehren nad) Palüſtina. Des Herrn 
Mund hat's geredet. Und wie e8 bei 
allen Gottesworten gilt: Alſo ijt’s ge- 
ihrieben, und aljo wird's gejchehen, jo 
aud) hier. Im Sudentum jelbjt liegt eine 
Unrajt, die den Juden treibt, bis er ins 
Land Kanaan zurückkommt, und wäre es 
auch nur, um dort zu jterben. Und wenn 
er ji durd) den Wammon verleiten lie- 
Be, fid) irgendwo fejtzujegen, jo jorgen die 
alle Jahrhunderte wiederkehrenden Ju— 
denhegen dafür, daß der Ruheloſe nicht 
zur Ruhe fommt. Der Drud des Pharao 
der Bedrüdung machte einjt vor Jahrtau- 
jenden Israel reif, ins Land der Väter 
zurudzutehren, weg von den Yleijchtöpfen, 
den Zwiebeln und dem Lauch Aegyptens. 
vie Knute des ruſſiſchen Bolizijten oder 
Kojafen, die Recdhtlojigfeit der Juden in 
Rumänien — und das Elend, das der 
Weltkrieg den Juden gebracht, haben Is— 
rael in unjerer Zeit aufgepeitjcht, da es 
„erujalems nicht vergejie im fremden 
Xande. Dazu fam nod) die innerisraeliti- 
ide Bewegung des Zionismus. Diejer 
hat zunädjt nur die dürren ZTotengebeine 
in Bewegung gebradt. Es ging ein Rau— 
ihen durchs dürre Knochenfeld. Viele, die 
an diejer Bewegung teilnahmen, waren 
jid) jelbjt nicht klar über ihre tiefere Be- 
deutung. Aber wo die Allgewalt des Le— 
bens einjegt, fünnen nicht die £lappern- 
den Sfelette das Ende jein. Es müjjen, 
nad) dem Naturgejeg des Xebens, aud) 
Adern und Fleiſch darüber wadjjen. Ohne 
Bild gejproden: Die nationalen Ideen, 
die angefangen haben, fi zu rühren, oh— 
ne zunächſt zielbewußt zu jein, müjjen 
flar umriſſene Gejtalt gewinnen, fie wer- 
den zieljtrebig.. Der Zionismus von heu- 
te jtrebt unentwegt der Rückkehr ins Land 
der Bäter zu. 

Zu Anfang des Weltkrieges jtellten fich 
diefem Streben jcheinbar unüberjteigbare 
Sindernijje in den Weg, indem die otto- 
manijche Regierung die Anfiedlung von 
Suden in Baläjtina tunlichft verhinderte. 
Aber neuerdings it diefe Schranfe ge- 
fallen, jo daß weite Kreiſe des zioniftiich 
angeregten Judentums anfingen, die 
Gründung eine® Judenſtaates unter der 
Schußberrihaft der Türfei ins Auge zu 
faffen und anzujtreben. Mande dachten 
dabei an einen Kauf des heiligen. Landes, 
während die orthodoren Zioniften wohl 
eher an eine friedlihe Eroberung des 
Zandes durch allmählihe Einwanderung 
unter Jehovas Leitung gedacht haben mö- 
gen. Auf jeiten der Entente ift jchon 
wiederholt die Bejegung Paläftinas durch 
die Juden und die Gründung eines Ju— 
denftaates in Musficht genommen worden. 
Erit war es England, das dieſen Juden— 
ſtaat zum Schuß Aegyptens in Ausficht 
nahm. Sn neuerer Zeit tauchte der Plan 
auf, Paläftina jolle von den Truppen 
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Cditorielles. 


— Einige Leſer der Rundſchau, die 
uns bereits ihre Abonnementserneuerung 
geſchickt haben, beſtellten den Familienka— 
lender als Prämie. Wir werden denjel- 
ben ſchicken, wenn jie erjt fertig jind, und 
bitten bis dahin Geduld zu haben. 














— Gott will nicht den Tod des Sün— 
ders, jondern daß er ſich befehre und le- 
be: „So wahr als ic) lebe, ſpricht der 
Herr, Herr, id) habe feinen Gefallen am 
Tode des Gottlojen, jondern dab ſich der 
GSottloje befehre von jeinem Wejen und 
lebe,” Heſ. 33, 11. 





— Die Vereinigten Staaten möchten 
gern in allen Ländern eine der unjern 
aͤhnlichen Negierungsform einführen; 
aber nad) den Briefen aus Rußland müß- 
te man fajt annehmen, daß man dort weit 
mehr zu befommen erwartet, als unjere 


Regierungsform bieten fann. 





— Die Mennonitenfonferenz in Reed- 
ley, California, wurde von 300 Delegier- 
ten von auswärts bejucht, leſen wir in ei- 
nem Wechjelblatt. Der Gliederzahl nad) 
dürften die Mennoniten bald nicht mehr 
zu der „Sleinen Herde” gehören, möchte 
jedod ihr Sinn und Stand der Welt ge- 
genüber ein ſolcher jein, dab diefe Be— 
zeichnung für jie dennoch zutrifft. 





— Sn dem „Bericht des Komitees der 
General Konferenz” in No. 37 findet ſich 
eine Wiederholung einer Zeile in Punkt 
9 und 10, die wir erjt jegt bemerft haben. 
Sn Punkt 9 jollte es beißen: „Unjern 
Predigern wird gejtattet werden, unjere 
Brüder in diefen Camps (Lagern) zu be- 
ſuchen und mit ihnen in Fühlung zu blei- 
ben.” Man Ieje in diefer Nummen aud) 
deu Artikel „In Sachen der Befreiung 
vom Militärdienft,” welcher unjere Sache 
wieder in etwas veränderter Lage zeigt. 
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— Mein Reid ift nicht von diefer Welt, 
antwortete unjer Heiland auf die Frage 
des Pilatus, ob er der Juden König jei. 
Damit gab er zu, ein König zu jein, wies 
aber mit Entichiedenheit die Bejchuldi- 
gung zurüd, ji) in politiiche Angelegen- 
beiten gemijcht zu haben, indem er jagte: 
Wäre mein Neid) von diejer Welt, meine 
Diener würden darob fämpfen, daß id) 
den Juden nicht überantwortet wiirde; 
aber num ijt mein Reich nidyt von dannen. 
— Gar zu leicht und zu jchnell haben die 
Chriſten vergejjen, daß Chrifti Reich nicht 
von diejer Welt war und er joldhes auf 
diefer Welt auch nicht anjtrebte. Längſt 
ihon gibt es Staaten und Reiche, die ſich 
hriftliche nennen; aber troß dieſes Na- 
mens ijt e8 feinem von ihnen gelungen, 
ji) in der Hauptjache von dem Gejeg wel- 
es dieſe Welt regieren, zu befreien, 
nämlich dem, daß Jeder ſich jelbjt der 
Nächſte iſt. 





— Die Einnahme von Riga durch die 
Deutſchen hat zu verſchiedenen Schluß- 
folgerungen geführt. Einige jahen darin 
ein jicheres Zeichen, daß die Deutſchen von 
nun an an diejer Front umaufbhaltiam 
vorwärts dringen und Betrograd, Die 
Hauptitadt des Xandes, in furzer Zeit 
nehmen werden. Andere dagegen glau- 
ben feſt, da der Fall Rigas und die Ge- 
fahr, im welcher jid) die Hauptitadt jet 
befindet, die Ruſſen zu ungeheuren An- 
jtrengungen reizen werde, und jomit die 
leichte Einnahme Rigas ſich ſchließlich als 
ein Miberfolg der Deutſchen geſtalten 
dürfte. Beide Zeiten hatten wohl nicht 
die große Entfernung in Betracht gego- 
gen, die die beiden Städte, Petersburg 
und Riga, trennt, auch nicht die vielen 
Hinderniſſe, die den Deutſchen auf diejer 
Strede im Wege liegen. Uebrigens hat 
jih das Tempo in welchem die deutjchen 
Truppen anfangs auf der: Straße nad) 
dem Innern vordrangen, bereits gemä- 
Bigt, und man weiß überhaupt nicht, ob 
diejelben die Aufgabe hatten oder haben, 
den: Verſuch zu machen, die Hauptjtadt zu 
nehmen. Wenn die Deutien auch nicht 
fürchten werden, daß es ihnen jo ergehen 
dürfte wie einjt Napoleon, der jich viel 
von der Einnahme Mosfaus verjprochen 
hatte, dann aber in großer Eile mit jei- 
nem Heer aus Rußland fliehen mußte, jo 
werden jie aber doch genau wiſſen, da 
aud) die Bejegung von Petrograd ihnen 
nicht unbedingt den Sieg über die ruj- 
jiihen Heere und jchnellen Frieden, den 
fie doc) jo nötig haben und wiünjchen, 
bringen. werde. Darum werden wir uns 
nicht wundern dürfen, wenn fie nicht gar 
zu eilig in diefer Richtung vordringen 
oder vielleicht jogar ihre Xätigfeit nad 
andern Teilen der Front verlegen. — In 
Rußland ſelbſt geht e8 rührig zu. Gene- 
ral Kornilow, Führer der jüngjten Rebel- 
lion gegen die proviforiihe Regierung, 
wurde mit andern Generälen und höhern 
Offizieren verhaftet, womit wahrjcheinlic 
die Revolution beendet ift. Die provifo- 
riſche Regierung jcheint gegenwärtig ftär- 
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fer zu jein, wie vor einiger Zeit. Es ver- 
lautet jogar, daß Rußland zur Nepublit 
und Serensfy zum Präſidenten erklärt 
worden jei. Es mag immerhin noch Zeit 
vergehen, ehe es der neuen Regierung ge- 
lingt, alle Hindernijje aus dem Wege zu 
räumen und alle Parteien joweit zu mo- 
deln, dab jie ohne zu große Reibungen 
unter einander miteinander an dem Bau 
des Reiches arbeiten fünnen; aber hoffen 
wir, dab es ihr gelingt und daß jie wirf- 
lid) daS Beſte des Volfes, welches fie ver- 
tritt, ſucht. 





— In einer Gejellichaft, die jich aus 
Mennoniten und Nichtmennoniten zujam- 
menjegte, fam die Sprade auf die von 
den erjtern angejtrebte Befreiung vom 
Kriegsdienſt. Dabei konnte jich eine der 
Nichtmennonitinnen nicht enthalten zu 
fragen: „Sind denn allein die Mennoni- 
ten zu gut für den Kriegsdienjt?” — In 
diejer Zeit mag es vorfommen, daß dieje 
und ähnliche Fragen gejtellt werden, be- 
jonders von joldyen, die jelbjt oder deren 
Angehörigen den jchweren Schritt tun 
müſſen, von den Ihrigen Abjchied zu neh- 
men. und ji im die Armee einreihen zu 
lajien und vielleicht nimmer wiederzufom- 
men, und uns jelbjt- mag dabei diejelbe 
Frage aufjteigen: Sind denn die Men- 
noniten allein zu gut für dem Kriegs— 
dienft? — Nein, nicht fie allein; irgend 
jemand ijt zu gut für diejes Handwerk. 
Gott hat uns zu etwas beſſerem erjchaf- 
fen, als dazu, unjern Nächſten zu haſſen 
und zu töten, zudem hat er e8 uns als 
Nachfolgern Jeſu in jeinem Wort verbo- 
ten. Darum, wem es ernjt ift mit jeinem 
Chrijtentum, der gehorde dem Worte 
Gottes und jehe nicht neidiſch auf Die 
Mennoniten, welche ihres Gewiſſens hal- 
ber ſich weigern, Kriegsdienſt zu tun und 
jih der Gefahr ausjegen, verjpottet und 
möglicherweife auch verfolgt zu werden. 
Man nimmt aber wohl an, dab die Men- 
noniten aus Yurdt vor dem Tode und 
den Beſchwerden des Krieges dem Kriegs— 
dienjt ausweichen möchten, und jtellt da- 
rum die obige Frage. Dieje Annahme 
mag in manchen Fällen nicht ohne Berech— 
tigung fein, und das ift auch fein Wun- 
der, denn wenn Nichtmennoniten oder bej- 
jer, joldye, die feine Gewiſſensbedenken in- 
bezug des Kriegsdienſtes verjpüren, an- 
dern die Befreiung von demfelben miß- 
gönnen, jo zeigt das doc Far, dab ſie 
demjelben ebenfall3 gern aus dem Wege 
gingen, und da es bei ihnen nicht Gewiſ— 
jensbedenfen find, jo iſt e8 die Abneigung 
jene Opfer zu bringen, die der Kriegs— 
dienft von ihnen fordert, was fie neidiſch 
macht auf die, welche ihrer Meinung nad) 
eine Bevorzugung zu erlangen ſuchen. 
Aber in der Hauptſache ift fie doch nicht 
richtig; denn die Vertreter der Lehre von 
der Wehrlofigfeit werden, wenn fie diejer 
Lehre treu bleiben, aud im Falle da 
fie um dieſer Sache willen verfolgt wür- 
den, die Verfolgung dem Kriegsdienft 
vorziehen, was die andern nicht tun 
würden, woran man jehen Tann daß jene 
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um des Gewifjens willen, dieje aber aus 
Bequemlichkeit oder Furcht die Befreiung 
vom Kriegsdienjt juhen. Die Wehrlojen 
wünſchen nicht nur für ſich ſelbſt ſolche 
Befreiung, ſondern ſie ſähen gern Jeder— 
mann ſo geſinnt wie ſie ſind und damit 
den Gedanken des Krieges aus der Welt 
geſchafft. Viel zu ſehr iſt die Anſicht noch 
verbreitet, daß es ohne Krieg nicht geht. 
Freilich geht es ohne denſelben nicht, ſo— 
lange wir weltlich geſinnet ſind und mit 
der Welt mitmachen wollen; wenn wir 
aber geſinnet ſind, wie Jeſus Chriſtus 
war, dann geht es ohne Krieg wenigſtens 
geht es in dem Kriege, den weltliche Ob- 
rigfeiten zu führen für nötig eradten, 
ganz gut ohne uns, und das ift die Haupt- 
ſache. Wer ſich zu der Welt zählt, muß 
mit ihre mitmachen; wer fih aber zu 
Chriſto hält, folge ihm nad). 





Ans Mennonitiihen Kreifen. 


Pred. D. N. Friejen, Janjen Nebraska, 
beridtet: „Br. 3. 5. Krauſe liegt an 
Blinddarmentzündung im Bette; bejjert 
aber ihon. Sonst iſt der Gejundheits 
zuftand normal. Es wird viel Weizen 
gejät.” 


Sannie Eigfti, Tisfilma, Illinois, 
ichreibt: „Ich bin 75 Jahre alt und leſe 
gern die Rundſchau. Weil ich nicht Eng 
liich lejen fann, finde id) die Rundſchau jo 
gut für mich, bejonders, da id) nicht oft 
in die Verjammlung gehen fann. So 
ſende ich hiermit einen Dollar nud bitte, 
die Rundſchau auf ein Jahr zu jenden!” 


Abram Martens, Grünthal, SHague, 
Saff., berichtet den 11. September: 
„Bier ift es jett drode Zeit, denn Die 
Dreſchmaſchinen jind alle an der Arbeit. 
Der Ertrag ift verſchieden. Weizen gibt 
es von 10 bis 20 Buſchel vom Nere. Bom 
Safer babe ich noch nicht gehört. Auf ein 
Jahr hat der liebe Gott uns wieder ver- 
forgt. Im jei vielmal Danf.” 





David H. A. MNeufeld, Teddington, 
Saskatchewan, ſchreibt den 3. September: 
„Das Wetter iſt hier jetzt ganz ſchön und 
das Getreide bald alle geſchnitten. Es 
ſieht auch ganz ſchön aus. Alles bereitet 
ſich wieder auf den langen Winter vor. 
Ich möchte noch einige Zeilen an Freun— 
de und Verwandte richten, aber die Zeit 
it mir jetzt zu kurz. Grüßend, D. H. A. 
. 


C. C. Frieſen, Dallas, Oregon, ſchreibt 
den 12. September: ‚Der Geſundheits 
zuſtand ift zufriedenftellend und das Wet- 
ter ift ganz gut, Somit ift nicht zu Fla- 
gen, fondern wir ftimmen mit ein in das 
Lied: „Laß die Herzen immer fröhlich 
und mit Danf erfüllet fein.” ujm. Mit 
brüderlihem Grub. €. €. Fr.” (Die 
Zahlung für die Rundſchau bis San. 
1918 mit Danf erhalten. €.) 
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Adrehveränderung. 


J. B. riefen, Nakuſp, jet Vancouver, 
B. E. Valden Str. 4597. 


Mrs. Helena Nidel, Hamilton, Monta- 
na, jet Dallas, Oregon. 


B. A. Friefen, Bingham Lafe, Minne- 
jota, jeßt Luftre, Mont., via Wolf Point. 


3. D. Schmidt, Goffel, Kanjas, jet 
Marion, Kanjas. 





Todesangeige. 





Teddington, Saff., den 3. Sep- 
tember 1917. Gruß zuvor an Editor 
und Rundichaulejer mit dem 121. Pjalm. 
Wiederum haben auch wir erfahren müſ— 
ien, dab wir hier feine bleibende Stätte 
haben, indem Frau Jakob 3. Enns, ge 
borne Höppner, nad) vier Monaten ſchwe— 
rer Krankheit am 28. August jtarb. Am 
30. Augujt wurde der Leiche der lieben 
Verjtorbenen das letzte Ehrengeleite das 
die Lebenden den Toten jhuldig jind, ge- 
geben. vie gottesdienjtlihen Handlun- 
gen fanden in der Bethanienfirde jtatt. 
Zuerſt wurden die erjten fünf Berje des 
Liedes No. 544 aus dem alten Gejang- 
buch) von der Berjammlung gejungen. 
Dann wurde die Leichenrede gehalten von 
Rev. Aron A. Derkjen. Auch hielt On- 
fei Gerhard P. Noufeld eine jhöne An- 
ſprache über die Worte: Was für eine 
dringende Predigt gibt uns dieje Leiche? 
Dann wurde der andere Teil (von Bers 
8 ) des vorher erwähnten Liedes gejun- 
gen. Darauf fang der Sängerdyor, vor 
dem Sarge jtehend, das Lied No. 200 
aus Silberflänge.. Dann wurde die Lei— 
che zum Grabe befördert, wohin die ganze 
Berfammlung folgte. Der Chor jang un- 
ter vcgs das Lied No. 282, Evangl. Lie- 
der: „Sie warten jhon am Tore.” Ad 
möchten wir, die wir noch in gejunden 
Tgen leben, doc oft daran denken, do 
wir auch dahin müffen, und uns jtets 
dazu bereiten, da wir das vorgejtedte 
Ziel wicht verfehlen. Ja jie warten auch 
auf mich, heißt es in dem Liede. 

Vor dem Grabe wurde noch cin paſ— 
ſendes, ſchönes Lied gejungen und zum 
Schluß der Beerdigung ein ftilles gemein- 
james Gebet getan. Bon dorf trurde die 
große Verfammlung nad) Rev. Aron N. 
Derfjens Wohnung zum Gajtmabl einge- 
laden. Nach dem Eſſen wurden nod ei- 
nige Lieder gejungen. 

Sie ift geboren im Jahre 1881, den 
23. Dftober; geftorben 1917, den 28. 
Auguſt. Alſo ift ihr Alter 35 Jahre, 10 
Monate und fünf Tage. Kinder bat fie 
drei hinterlafien. 

David 9 MN Neufeld. 





Aurzer Lebensbericht der Berftorbenen. 





Maria Dalfe, geborne Schmidt, er- 
bliete das Licht diefer Welt im Dorfe 
Aleranderwohl, Südrußland, am 18. Mai 





1869, und ift gejtorben am 31. Auguft 
1917 um 9 Uhr 15 Minuten abends, Sie 
it alfo alt geworden 48 Jahre, drei Mo- 
nate und 13 Tage. 

Sm Jahre 1874 ift fie mit ihren EI- 
tern Jakob S. Schmidt und Helena 
Schmidt ausgeivandert von Rußland und 
in Marion County, Kanjas, angefiedelt. 
In 1887 bekehrte ſie ſich und nach emp— 
fangenen Religionsunterricht durch Ael— 
teſter Jacob Buller wurde die Verſtorbe— 
ne am zweiten Pfingſttage durch die heili— 
ge Taufe in die Neu-Alexanderwohler Ge— 
meinde aufgenommen. Am 1. Juli 1888 
trat ſie in die Ehe mit ihrem jet in tiefe 
Trauer verſetzten Gatten Peter Dale. 
Sie ift Mutter geworden über 12 Kinder, 
elf Söhnen und eine Tochter. Zwei 
Söhne und die einzige Tochter find ihr 
dur) den Tod vorangegangen in die 
himmliſche Heimat. Sie ift Großmutter 
geworden über fünf Rinder. 

Beil ihr Gatte Peter Dalke meiftens 
immer Schullehrer geweſen ift, jo hat fie 
e8 durd das viele Umziehen manchmal 
ſehr ſchwer gehabt der vielen Arbeit hal- 
ber; doch hat jie e8 immer mit Geduld 
getragen. Im Sabre 1901 309 fie mit 
der Yamilte zufammen nah Oflahoma, wo 
lie bei Beilie 12 Nahre wohnten. Im 
Jahre 1914 zog die ganze Familie nad 
Montana, weil die vier älteiten Söhne 
ihon alt genug waren, um freies Negie- 
rungslarb aufzunehmen. Auch diefer 
große Umzug verurjachte viel Arbeit und 
Entbehrung. Jedoch hat fie auch diejes 
nicht geicheut, jondern mit Geduld und 
Hingabe getragen. 

Am 10. Mai wurde fie franf und ift 
auch nicht mehr gejund geworden. Sit 
franf gemwejen drei Monate und einund- 
zwanzig Tage. Anfänglich hatte fie nicht 
viel große Schmerzen; nur in den legten 
zehn Tagen hatte fie viel zu leiden. Den 
Anjichten der Aerzte nad) litt fie am Ma- 
gen Krebs. Im Hinblid auf die Verhei— 
bungen des Herrn und auf die himmlische 
Heimat, no fein Schmerz und Leid jein 
wird, fonnte fie mit Geduld und ohne 
Klagen till die legten Tage ihres Lei— 
dens tragen. Dft hat jie gejagt: ‚Was 
Gott tut, das ift wohlgetan.“ So hat 
denn der Herr durd einen janften Xod 
jie zu fid) genommen. Dies ift aud) der 
Troſt der jeßt trauernden 

Familie. 





In Sachen der Befreiung vom Militär- 
dienſt. 





In No. 37 der Rundſchau wurde ein 
Artikel veröffentlicht, der den Bericht ei- 
nes Komitees von drei Brüdern enthält, 
die von der altmennonitiichen General- 
Konferenz im Intereſſe der Befreiung 
vomMilitärdienft nach Waſhington D. C., 
geſandt wurden, um mit den zuſtändigen 
Behörden in dieſer Angelegenheit zu kon— 
ferieren. Dieſer Bericht iſt von Intereſ⸗ 
je für Mitglieder aller menmonitiſchen 
Semeinihaften ſowohl als für Glieder 
anderer wehrlojen Denominationen. Denn 


10 
die zugejagte Befreiung vom Wilitär- 
dienjt geht nicht allein den Zweig der 


Mennoniten an, den dieje Brüder direfi 
repräjentieren, jondern alle Gemeinjdaf- 
ten, die jich zu dem mwehrlojen Prinzip 
befennen. Es wird ſich nun hauptſächlich 
um die perjönliche Stellung der zum Mi. 
litärdienjt als tauglich erflärten jungen 
Männer, die Mitglieder von wehrlojen 
“emeinden jind, handeln. Die Behoör- 
den werden mehr oder weniger bemüht 
fein, jie zur Annahme von Militärdienfi 
zu überreden. 

Unjere jungen Männer jollten vor der 
örtlihen Eremptionsbehörde erflären, dab 
fie Mitglieder der Mennoniten-Gemein- 
ſchaft find und als jolde aus Gewiſſens— 
bedenfen feine Militärdienjte leiſten fön- 
nen. In dem Zeugnis, welches die Nüng- 
finge von der örtlichen Eremptionsbehör- 
de empfangen, jollte e8 angemerft jein, 
dab jie Befreiung von Militärdienjt bean- 
fpruchen wegen Zugehörigfeit zu der men- 
nonitifchen Gemeinſchaft. Wenn Die 
örtliche Behörde jich weigert, diejes auf 
dem Zeugnis anzumerfen, fann man jich 
andie Diftrifts-Eremptions-Behörde wen— 
den und wenn dieje ebenfall3 feine Rück— 
ſich nehmen will, fann man an den Prä- 
jidenten appellieren. 

Sollte ihnen von den Eremptions-Be- 
börden das gewünſchte Zeugnis beharr- 
lich veriveigert werden, jo werden jchließ 
fi) die Beamten in den NAusbildungs- 
Lagern (Training Camps) auch ohmedies 
anerkennen müſſen, daß die betr. jun- 
gen Männer Mitglieder einer wehrloſen 
Gemeinschaft find; und daß joldhe nicht 
gegen ihr Gewiſſen gezwungen werden 
dürfen, wird ihnen auch nicht unbefannt 
jein. Aber man wird erwarten dürfen, 
dab die Vorgejegten in den Ausbildungs: 
Lagern (oder dann in den Detentions-La- 
gern, in welche die Wehrlojen gebracht 
werden jollen) verjuchen werden, ihre 
Untergebenen zur Annahme von nicht: 
fampfendem Militärdienjt zu überreden. 
Hier mag die Weberzeugungstreue und 
Standhaitigfeit der Betreffenden auf die 
Probe gejtellt werden und es ift leicht 
möglid; dab die Probe Feine leichte jein 
wird. 

Man hat bereitS Erfahrungen gemadt, 
welche zeigen, daß Unterbeamte in diejer 
Angelegenheit zumeilen willkürlich ver- 
fahren und auf die von der Obrigkeit zu- 
gejicherte Befreiung der Mitglieder von 
wehrlojen Gemeinjchaften feine Rückſicht 
nehmen wollen. Wer fi) aber von jol- 
chen Beamten nicht einjchüchtern läßt, wer 
unziemliche Behandlung ruhig über jid) 
ergehen läßt und feſt auf jeinem Anſpruch 
der Eremption bejtehen bleibt und ſich 
zugleich bereit erflärt, Zivildienſte zu 
tun, die dem Gewiſſen unbejchwerlid) 
find, deſſen Sache wird jchlieglich von den 
höheren Beamten in Wafhington entichie- 
den irerden. 

Kongreß-Sefretäar Baker gibt uns die 
Verjiherung daß unjer feiner genötigt 
werden wird, in irgend einer Weife Dien- 
jte zu tun, melde unjer Bekenntnis und 
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Gewiſſen verlegen. In dem oben er- 
wähnten Artıtei in No. 37 der Rundſchau 
it (in Puntt 8 )gejagt daß diejenigen, 
die feinen Militärdienjt leiten können, 
einem anderen Dienjt, der nicht unter mi- 
litäriſcher Verwaltung jteht, überwiejen 
werden jollen. Neuerdings hat Herr Ba- 
ter ji dahin ausgejprocyen, daß die Fra- 
ge, was jur Dienit den bebarrlichen 
”ehrlojen auferlegt werden jol, noch 
nicht entjchieden it. Er hat nidt im 
Abrede gejtellt daß ihnen Ziwildienjt an- 
gewiejen werden mag, aber Berjprecdun- 
gen diesbezüglidy) fünne er nicht geben. 
Es jei nit unmöglid), meinte er, daß 
joldye, die jid) weigern, einem Befehl ih- 
rer Vorgejegten nachzukommen, auf eine 
Zeitlang gefangen gelegt werden mögen. 
Zugleich gibt er die Verſicherung dab die 
Regierung jich joldher annehmen und ei- 
nen Weg juchen wird zur gerechten Erle- 
dDigung der Sadıe. Wenn die Regierung 
bei der Entſcheidung bleibt, daß die Wehr- 
lojen nicht gegen ihr Gewiſſen gezwungen 
werden jollen, wird man ihnen jchließlid) 
Bivildienjt geben müjjen. 

Die Frage ijt wiederholt gejtellt wor- 
den, ob man ji) nicht zu Weilitärdienit, 
der an und für jich nicht unrecht jei, wie 
3. B. Stranfenpflege, hergeben könne. 
Bom Standpunft der bibliſchen Wehrlo- 
jigfeit aus bejehen hat dieje Frage feinen 
Sinn. Militärdienjt der mit dem Grund- 
jag der Wehrlojigfeit vereinbar und au 
und für ſich nicht unrecht it, gibt es 
eben nicht. Wer jich in eine militärische 
DOrganijation einreihen läßt, tut Mili- 
tardienjt. Auch das Rote Kreuz jteht im 
Felde unter Militär-VBerwaltung und 
wer unter diejer Organijation dient, em- 
pfängt militäriide Auszeichnung im 
Falle von bejonders bemerfenswerten Xei- 
tungen. Saarjpalterijhe Unterjcheidun- 
ge zwijchen erlaubtem und unerlaubten 
Militärdienſt jegen nur die wehrlojeStel- 
lung in ein jchiefes Licht. Ganz richtig, 
gegen Stranfenpflege iſt nichts einzumen- 
den, e8 handelt ſich aber hier in erjter Xi 
nie nicht um Krankenpflege, jondern um 
Militärdienit: um Krankenpflege nur 
injofern jie Militärdienit iſt. 

Was den Gebraudh von Feuerwaffen 
angeht, ijt er bekanntlich von Toljtoy ver- 
boten worden, jogar zum Schuß gegen 
wilde Tiere. Eine wunderliche, unbibli- 
ihe Meinung. Auch im Kriege jollen die 
Geſchoſſe oft zur Vernichtung des feindli- 
chen Kriegsmaterials dienen. Die Benuz 
zung von Feuerwaffen an sich ift dem 
wehrloſen Princip nicht zuwider, wohl 
aber deren Benutung als Militärdienit. 

Wir hoffen noch immer, daß die Regie 
rung fi) dazu verjtehen wird, den Wehr- 
ofen unter Zivilverwaltung eine Arbeit 
zu geben, die es ihnen ermöglicht, in ei- 
ner Gruppe, etwa in einer Forit-Reier 
bation, zu dienen wo fie ähnlich wie in 
Rußland unter Seelforge von mennoni- 
tiichen Predigern ftehen würden “baefe- 
hrn rom dem ıumevangeliichen vbarafter 
des Militärdienites, iſt es Tatiache daß 
die ſittlichen Gefahren denen die in der 





26. September. 


Armee Dienenden ausgeſetzt ſind, ernſte— 
rer Natur ſind als die Gefahren inbezug 
auf Leben und Geſundheit. Der Krieg 








iſt ein Todfeind der Moral. 3.8. 
Miſſion. 
Aus der Reiſetaſche. 
Da etliche der vielen werten Freunde 


und Leſer bereits gefragt haben werden, 
wo wir denn eigentlich verblieben ſind, 
ſoll hier ein kurzes Lebenszeichen folgen. 

Nach zweiwöchigem Aufenthalt im El— 
ternhauſe, nachdem ich aus dem Bethel 
Hoſpital heimkehrte, unternahmen wir am 
2. März eine Reiſe, welche uns zuerſt 
durch die Kanſas-Gemeinden und ein paar 
in Oklahoma führte; dann gings über 
Nebrasfa und Minnejota nad) Kanada. 
Am 19. Mai war es uns vergönnt, im 
Gretna, Man., einzutreffen. Es war als 
kämen wir zu unjerer alten, ja liebgewor- 
denen Heimat einmal wieder zurüd. Drei- 
zehn Jahre waren verjtrichen, jet mein 
lieber Mann als Schullehrer den Ort ver 
ließ. 

Rund drei Wochen hielt uns die Arbeit 
in Manitoba, darauf ging's nad) Sasfat- 
chewan. Am 1. Augujt nahmen wir Die 
grünen Fluren Albertas bei den dortigen 
Geſchwiſtern in Augenſchein. 

Die meiſten Tage durften wir von ſechs 
bis zwölf und mehr Hausbeſuche machen 
nebſt einer zwei- oder dreiſtündigen 
Abendverſammlung. Andere Tage, wenn 
nicht weiter Reiſen im Plan ſtanden, oder 
Sonn- und Feſttage, kamen zwei bis drei 
Verſammlungen an die Reihe. Faſt jede 
Nacht hatten wir ein ander Bett und nur 
verhältnismäßig wenige Male zwei oder 
drei Mahlzeiten nad) einander am  jelben 
Tiſch. Sehr viele alte Freunde und nod) 
viel mehr neue durften wir begrüßen und 
Mitteilungen machen von dem, was der 
Herr Großes an uns und der indijchen 
Mijiion getan hat. Wir unterliegen fei- 
nesivegs hervorzuheben die große Notwen 
digfeit für mehr Arbeiter, das Elend, die 
unbejchreibliche Not in unjerem liebgewor- 
denen Indien, dann auch die Pflicht der 
Chrijten. O, der Hilferuf mahnt entjeß 
lid: „Komm berüber nad) Mazedonien 
und hilf uns,” und dann bereit jein zu ja 
gen ohne Wideriwillen: „Herr, bier bin 
ich, jende mid!” Gejchwilter, wir laſſen 
zu viel Fleiſch und Blut bier Einſprüche 
macen, dann wird es nidts. Das vuhte 
der Apoftel Baulus ebenjogut wir. 
Ob wohl die Hörer mögen gemer!t haben, 
mie unjere Serzen für die Arbeit brann 
ten! Möge der Herr Segen geben zu dem 
ihraden Bemühen der geringen Diener. 
Nicht unferthalben, nein, dr Se’denmii 
jion wegen, um mehr Seelen fi ihn zu 
retten, der jein Leben fir die Kefferbrau 
nen, Gelben uſw. hingab. 

Am 28. Juni, nochdem ein ſehr ae 


drängter Tag beendet, wurde min lieber 
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Gatte plötzlich an Blinddarmentzündung 
in Osler, Sasf., bei Geſchwiſter Bartels 
franf. Schweſter Bartel war jeiner Zeit 
jeine Schülerin. .Die Krankheit nahm 
gleicd) einen bedenflihen Anfang. Schon 
um 4 Uhr am nädjten Morgen lag er 
unter unerträglihen Schmerzen auf dem 
Auto gebettet, e$ wurde nad) dem mehr 
als 20 Meilen entfernten Hoipital in Sas- 
fatoon geeilt, mo noch am Rormittage ei- 
ner der berühmtejten Merzte, Beterjon, die 
Dperation vollzog. Meine damaligen tie- 


ten Gefühle lafien ſich bier feineswegs 
wabrbeitsgetreu jchildern, nachdem der 
Arzt mir jegte: „Ein bedenflider Fall; 


die Veratitung bot ſchon meit um fich ge 
griffen, mit arößter Bemühung fann er 
pieffeicht noch gerettet werden, nad) paar 
Stunden Pögerung hätte die Sache wohl 
einen tötlihen Ausgang gehabt.“ D, die 
vielen Fragen, die da auftuchten, würde 
ih nun müſſen alleine nach Indien gehen 
ufw., ujw.? Was wollte man in jolchen 
Zeiten anfangen, hätten wir nicht einen 
Vater dort oben, der für uns ſorgt und es 
itet3 jo führt, wie es am beiten iſt? 
Welch ein Vorrecht haben doch Kinder 
Sottes vor den Rindern der Welt! 

Zwei Tage ſpäter tagte die Kanadiſche 
Konferenz zu Langham, Sasf., wo man 
unfer wartete. Bis daher hatten mir 
Sand in Hand gearbeitet und gezeugt von 
unserer Arbeit, nun follte ich alleine ae- 


ben, 35 Meilen von meinem ichwerfran 
fen Gatten, jogar feine Stelle einneh- 


men, wie man mir jagte. Gefnidt unter 
Tränen, auf den Wunjch meines lieben 
Gatten und der lieben Brüder des Ko— 
mitees verlie; id) an jenem Morgen das 
Kranfenbett. Wie ein fleines Rind, ge- 
jtiibt auf des Vaters Arm, begab ich mid) 
cuf die Reife. 

Der ſchöne Morgen, das große Zelt, 
überfüllt mit Konferenzbeſuchern, und der 
Segen, welchen der liebe Gott an jenem 
Sonntag auf uns binabjchüttete, werden 
den Tag unvergeßlich für daS ganze Xe 
ben machen. Der Heilige Geift war fühl- 
bar nahe. Die Miffionsfolleften liefer- 
ten davon einen überführenden Beweis. 
Gemäß des Vorichlages von Bruder Da- 
vid Toews wurde eine jpezielle Gebet3- 
ſtunde betreffs der Geneſung anberaumt. 
Wir glauben feſt, es waren dieje Gebete, 
die jie bejchleunigte. Nicht damit zufrie- 
den, folgte gleich darauf eine Kollekte 
zur Dedung der Hojpitalunfoften. Sie 
betrug $366.25, der Ueberſchuß ſolle 
für's Anabenheim in Indien beitimmt 
werden. Nun Ienfte aber der liebe Gott 
des fremden Arztes Herz fo, dab er feine 
Rechnung vorlegt? und mir durften außer 
den Unfoiten $328.95 einſchicken. Unſere 
Ueberraſchung und Danfbarfeit gegen die 
fanadiichen Gemeinden und der dortigen 
Konferenz in Worten darzubringen, gebt 
nicht. Möge der Herr ihr Vergelter jein! 
Unfern innigen Danf für die Liebe und 
viele Silfe, die auf ſämtlichen Reifen ent 
gegengebracht wurden; auch den Tieben 
Näbvereinen, die jo fleißig beiſteuerten, 
um die Not in verfchiedener Weife Tin- 
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dern zu helfen. ch bin überzeugt, dab 
einjt im Simmel viele jagen werden: 
„xiebe Schweitern, durch eure Hilfe bin 
ich bier zur Rechten Gottes angelangt.” 
Welch ein Lohn! Möge der liebe Gott 
helfen, daß dieje Mithilfe von feiten der 
Schweſtern jih vermehre.. Wir Frauen 
haben entichieden das Vorecht, etwas für 
den Herrn zu tun, ſicherlich aud) Großes, 
jei es im Nähen, unjere Sonntagseier 
aufiparen, im Gebete uſw. Auch die Elei- 
ne Wellie, die ja gut befannt, jpricht öf- 
ter von den vielen Onfeln und Xanten, 
die uns alle jo lieb gehabt haben und jag- 
te in ihren Gebeten: „Lieber Heiland, 
ſegne du alle jehr, ſehr.“ 

Eine jehr traurige Nachricht übereilte 
uns auf dem Heimwege. Wir dürfen in 
den nächſten Monaten noch nicht nad) un- 
ierm liebgewwordenen Indien zurüd. Hel— 
fe ein jeder beten, daß es nur ein paar 
Monate Aufſchub meine und daß wir bald 
zurück dürfen; denn die Not um Hilfe 
iſt dort jehr groß; das Herz weilt dort. 

Inzwiſchen dieſes Schreibens waren 
wir eine Woche bei den Eltern in Kanſas 
und haben die Miffionsiachen für Indien, 
melche Nähvereine mährend unjerer Abwe— 
ienheit bierber ſchickten, gepadt. Alles iſt 
nun fertig und die Kaften gehen mit uns 
zur Konferenz, um fie von San Franzis— 
fo abzuſchicken. Seid eingedenf für die 
glückliche Neife diefer Saden. Der 
himmlische Vater vergelte alle Liebe und 
jegliche Mithilfe an uns, für die übrigen 
Mitarbeiter und die verjchiedenen Miſ— 
jionsfelder. Es bezahlt jih, Million zu 
treiben nad innen und außen, dafür Tie 
gen treffliche Beweiſe vor und zwar nicht 
in aeringer Zahl. In treuer Liebe, 

Mathilde u. P. W. Penner. 

Hillsboro, Kanſas 





Der unbekannte Gott in China. 


Eine höchſt intereffante Erjcheinung ge- 
währt die Partei unter den Haffas im 
Fufien u. Kongſi Provinzen in China, 
die die hohle Lust, oder wie Paulus es 
naniıte, den unbefannten Gott anbeten. 
Durch die Wirfung des heiligen Geiſtes 
durften wir einen hervorragenden Mann 
aus diejer Klaſſe am erjten Juli 1917 
bier auf dem Shonghong Felde taufen 
nachdem er genügend Zeugnis abgelegt 
und durd etwa zwei Jahre ſich Fräftig- 
fich bewährt hatte als ein Kind Gottes. 

Nor etwa 30 Nahren hat fich dieje Ge- 
jellichaft gebildet aus dem Suchen nad 
wahrem Licht. Ich bin noch nicht fähig 
den ganzen Anfang diefer wichtigen Be- 
wegung zu erzählen, jedod fie ijt ent- 
ftanden aus dem erniten Suden ncd 
Licht in der Dunfelbeit des Heidentum3, 
und fand ihr Biel in der AMblegung des 
äußerlich Schledhten und dem Niederrei- 
hen aller Götzen und Bekennen geheimer 
Siinden und dem jtillen ®ebet, auch auf 
Anieen, zur boblen Quft, melches fie als 
erſte Urjache anjeben, denn fie jagen, daß 
fie feinem Namen willen für ihren Gott, 
aber dab er fein muß, der alles geichaf- 





‚und aud wohl im Herzen wahr. 
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Darum beten fie zur 


fen hat und regiert. 
hohlen Luft als Gott. Oder als erite 
Urſache alles Seienden, da diejes Seiende 
feine Perſon noch Gejtalt hat, das heißt 
für Menſchenaugen zu jehen. Sie halten 
große Konferenzen ab welche aber haupt- 
ſächlich bejtehen aus jtillem Yujammen- 
jein und Meditieren ohne ein Wort zu 
jagen, im jtillen Gebet verfunfen bis der 
Leiter, den jie großen Bruder nennen, die 
Mahnung fühlt, mal etwas zu jagen. 
Dody hatten fie in ihren Zujammenfünf- 
ten im Frühjahr des Jahres 1917, die et- 
wa vier Tage dauerten, etva 30 Stüd 
Rindvich und 60 Sciveine gebraucht. 
Diejes zeigt, dab ein liberaler Geift unter 
ihnen berrjchen muß. Auch it ihre Lehre, 
entjchieden durd) Gebet zu heilen und 
nicht Medizin zu gebrauchen, womit fie 
auch nicht ohne Erfolg jind. Doc fehlt 
ihrien Jeſus als Erlöjer von Sünden und 
bon dem willen fie nichts, bi8 das Evan- 
gelium an ihr Ohr dringt. Und wenn 
Jeſus fehlt, dann hilft ſchließlich alle 
Srömmigfeit nicht viel, jondern läßt das 
Herz dod) leer. 

Nun etwas zurüd zu dem wie unjer 
Dr. FuLau den unbefannten Gott kennen 
lernte und was es für Folgen hatte. Er 
wohnte etwas 30 bis 35 Meilen nördlih 
bon unjerer Sauptitation bier, Er mar 
im Gejchäft und hatte nebenbei die Poſt 
in feinem Gebäude. Im Herbit des Jah— 
res 1915 hörte er das Evangelium von 
Jeſus und feiner Erlöfung und er jagte, 
das ſei noch beffer als das, was er hatte, 
Dann ſchickte er feinen Sohn in unjere 
Schule und jagte, daß er jehr wünſche, 
da jein Sohn etwas QTüchtiges lernen 
würde und bewahrt bleiben vor dem 
ihledyten Einfluß von draußen. Er fagte 
er könne jegt ganz getrojt jein, da jein 
Zohn in unjerer Schule unter unjerer 
Aufjicht jei, ja, viel ruhiger als wenn er 
Ihn unter feiner eigenen Aufjicht zuhauſe 
babe, „denn in eurer Schule wird er 
zum Guten angeleitet werden,” jagte er. 


Da er dem Evangelium jehr zugeneigt 
war und es auch ſonſt jo jchien, daß dort 
möchte ein reifes Feld jein, entichloffen 
wir uns dort auf ihrem Plage eine Au- 
benftation zu eröffnen. Er nahm von 
Anbeginn den regiten Anteil und machte 
die Sache fofort zu der feinigen und zähl- 
te ſich auch jofort zu den Chrijten, denn 
er war ja jchon, ehe er von dem Evange- 
lium wußte, weit über die gewöhnlichen 
Leute und es war wenig zu fehen, wo— 
bon er ſich eigentlich noch befehren jollte, 
nur mußte er den Serrn Jeſus als Erlö- 
jer annehmen und ſich auf feinen Namen 
taufen laſſen. Ich verfolgte mit Intereffe 
alle Schritte, die er in der richtigen Rich-- 
tung tat, denn er ging jchr lagſam unb 
jedes Ding mußte gut durchdacht werden, 
ehe er etwas annahm oder änderte, denn 
er ilt ein entichieden harafterfefter Mann 
| Er mit 
noch wenigen anderen, melde bald faft 
alle wertlos murden, übernahmen ſich, 
die Unkoſten für die Einrichtung des Sau- 
je8 als Kapelle und die Arbeit zu befor- 





gen und jo war der Anfang bier gemadjt 
und dieferr Mann gleihjam zum Chri- 
jtentum übergetreten. Ich ermahnte ihn 
dann, da wenn er fich wirflich ein Christ 
nenne, dab er dann müſſe die Refgrma- 
tion in jeinem Gejhäft vornehmen, denn 
all die Sachen, die zum Götzendienſt ge- 
hören, reimen jih dann nidt für 
ihn zum Handel zu haben. Er jagte, daß 
es bis Neujahr anders werden würde Als 
ih dann nad; Neujahr wieder dort hin 
fam, jahe ich, daß es noch dasfelbe jei 
wie früher. Dieſes war mir etwas betrü- 
bend und etliche Zweifel wollten fi in 
meinem Serzen- bahnbredhen. daß ihm die- 
fer Gewinnſt noch wichtiger jei als fein 
Ehriftentum, wußte aber nicht, daß ih 
am Splitter umber hadte während er 
mit Gewalt am Balken ri. Er it fein 
reiher Mann und für die Chineſen meint 
mandmal ein Dollar jo viel oder mehr 
als bei uns zuhauſe fünf. Ich war aber 
doch entichloffen, zu tun was ich Fonnte 
um ihm die tiefere Meinung des Chri— 
jtentum beizubringen. Wollte aber auch 
vorjichtig fein, denn er hatte ſchon bewie- 
jen, daß er, wenn er wirklich entſchieden 
auf Chriſti Seite trete, eine bedeutende 
Kraft jein würde. Dann gab der Herr 
mir für die Abendandadht, die ich noch 
mit den wenigen, die herein famen, nad)- 
dem ich ſpät einträf, das Wort in Apſtg. 
19: 18—20 und zeigte ihnen dann, wie 
diefe Leute um des Evangeliums willen 
jo viel Geldes wert dran gegeben. Dann 
ſagte ich frei und öffentli, dab ich ihn 
perſönlich meine. Dann erinnerte ich ihn 
daran, dab er verfprochen habe, bis Neu- 
jahr die Gößenanbetungsjahhen auszuräu- 
men und ich jehe jett, daß es nod) das— 
felbe jei. Er war jehr aufmerfjam dem 
Worte gefolgt und jagte dann recht ge- 
wichtig: „Miſſionar, das ift eine geringe 
Sache, aber da ift der Opium — Sc ha— 
be dort verborgen mehr als dreihundert 
Dollars wert (d. h. nad) dieſem Gelde ge- 
rehnet) Opium und das ift mir viel 
fchwerer. Wie fol ich es damit machen ?” 
Sc jagte ihm dann, daß ich ihm nur Got- 
tes Wort gelejen hatte und jetzt follte er 
hingehen und darüber denfen und darü- 
ber beten und dann handeln, wie Gottes 
Geiſt ihn lehren würde. Dann gingen 
wir zu Bett. Man weiß nicht immer, 
was im Berborgenen ift und ich mußte 
auch nicht, daß "jo ein großer Balfen im 
Wege dieſes Bruder® war. Er fonnte 
nicht gleichgültig über denjelben fteigen 
und er mußte aus dem Wege geräumt 
werden. Aber jett mußte ich, was es für 
ihn bedeutete, denn $300.00 ift für einen 
folhen Chineſen nicht etwas Fleines. jon- 
dern e8 bedeutet jehr viel für ihn und ſei— 
ne Familie. Ich betete jet zum Herrn, 
er folle dem Bruder Sieg geben. 


Dort hatten wir noch einen getauften 
Bruder, der troßdem er bei der Taufe 
borgab, daß er alles aufgegeben 
doch noch ein Sklave dieſes Laſters war. 
Um diefen Bruder war Bruder Fa Lau, 
denn das ift fein Name, ſehr beforgt: Er 
jagte das gehe nicht, als Chrift nach die- 


hatte, . 
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jem Xajter zu frönen. Dod niemand 
weiß, wie ſchwer es fällt, von diefem Teu- 
fel befreit zu werden, wenn man erjt ein- 
mal in jeinen Klauen ift. Bruder FaLau 
hatte diejes ja auch nie erfahren, denn er 
hatte nie Opium geraudit. Des Mor- 
gens beſprachen wir uns, daß wir beide 
ernftlih mit jenem Bruder Durchſprache 
halten wollten, um wenn möglich ihm zu 
helfen Befreiung von feinen Ketten zu 
verſchaffen. Er jelbit hatte das Beſte 
verſprochen als jie allein, einige Brüder, 
am Jahresſchluß verfammelt geweſen wa— 
ren, doch Br. FaLau zweifelte an der 
Ausführung dieſes Schluſſes. Ohne wie— 
der von jenem Opium zu ſprechen, hat— 
ten wir dann eine Berjammlung am 
Sonntag vormittag. Nach der Berjamm- 
lung nahmen wir den Bruder mit in Br. 
FaLaus Haus und jpradhen recht ernitlich 
mit ibm wegen jeinem Opiumrauchen 
und für Geld Spielen, worauf er das 
Allerbeite verſprach. Br. FaLau aber 
glaubte ihm nicht reht. Dann aber jagte 
er zu dem Bruder, „wenn du jekt auf- 
richtig mit deinem Opiumraucden und 
Spielen brechen wirft und nie wieder ein- 
mal Opium raudjt noch wieder jpielit, 
dann werde ich heute mit dir einen Bund 
machen, daß ich meine $300.00 wert Opi- 
um heute verbrenne. Wir mollen aber 


einen jehriflihen Kontraft machen. Die- 
fer Bruder willigte jogleic ein. Ic hat- 
te jo zugehört und jagte dann: Halt, 


diejes it eine jehr ernite Sache und hat 
viel zu bedeuten und ehe ihr weiter gebt, 
wollen wir beten.” Dann beteten wir 
recht ernitlih und dann jchrieb der Bru- 
der den Kontraft worauf jich beide unter- 
ichrieben, und ich unterjchrieb als Zeuge. 
Dann, nad) dem das Mittag beendigt 
war, ging es drod ber in jeinem Laden, 
denn all die Gößenopferftöde und mas 
ſonſt zum Götzenopfer gehörte, jo wie 
auch faliche Feuerwerke, womit die Leute, 
die fie fauften, betrogen wurden, wurde 
ausgeräumt, in Körbe getan und fertig 
gemacht zum Verbrennen. Zulegt holte 
er jein Opium unter Schloß hervor und 
unter dem Schlagen einer großen Metall- 
trommel gings hinaus nad) einem weit 
offenen Plate, wo ſich eine große Men- 
ichenmenge verfammelt hatte. Dieje Nad)- 
richt hatte jich jchnell verbreitet und eine 
außergewöhnlid große Schar verfammelte 
ji, diefem ſeltſamen Schaufpiel beizu- 
wohnen. AU dieſes Götzenopferweſen 
galt als Bannfeuermaterial und oben 
drauf legte er den Opium. Wuch viele 
Dpiumraucher hatten jih eingefunden, 
die da ſpotteten, dab diejes nur ein gutes 
Merf jei für den Schein und dab der 
Dpium gewiß faliher wäre. Dann rief 
er einem der beiten Raucher herbei und 
fante, natürlich es felbft feit in feiner 
Sand haltend, er folle riechen ob e8 fal- 
icher oder echter Opium ſei. Diefer fagte 


zu allen: Ya, er ift wirflich edit. Dann 
jammerierten fie, dab er fo dumm ſei und 
e8 verbrenne, denn wenn er ihnen das 
gebe, fönnten fie Iange und getroft die- 
jem jo furdhtbaren Lafter frönen. 


Die 








26. September. 


Urjade, dab jie jo jammreten war, daß 
der Opium jegt jo teuer ift, daß fie ihn 
fajt nicht mehr bezahlen fönnen. Ich 
glaube gewiß, hätte Br. FaLau nicht jo 
bejtändig jelbjt alles bewacht bis auch der 
legte Teil verbrannt war, e8 wäre alles 
aus dem Feuer herausgefraßt worden. 
Dann, als alles fertig war, hielten noch 
einige andere Brüder furze Anfpradhen 
und der Haufen wurde in Brand gejekt. 
Mit einmal war die Mutter des Bruders 
auf dem Plate und aud) jie wie andere 
aus der VBerjammlung verjchrien ihn als 
wahnjinnig und feine Mutter war jehr 
erregt über den Verluſt und den Irrſinn, 
den ihr Sohn jchon jegt an den Tag leg- 
te. Zuletzt aber jtieg er jelbit auf die 
Banf und jagte, fie jollten mal alle auf 
ihn hören. Er fagte: „Ich bin nicht irr- 
jinnig, wie ihr mich nennt und wie meine 
eigne Mutter mich ausjchreit, denn mie 
fonnte ic), nachdem ich bin, der ich bin, 
jeßt noch als Chrijt diejes Gift, welches 
ich weiß, dab es meine Mitmenſchen rui- 
niert, verfaufen und mein Sera beflef- 
fen?” Auch forderte er die Verſamm— 
lung auf, Zeugen zwijchen ihm und feiner 
Mutter zu jein, ob er nicht feine Mutter 
ehre wie es jich gebührt und wie e8 ihre 
Sitte ift, denn er fteht bei allen recht hoch 
in Ehren und jeines unbejcholtenen Wan- 
dels wegen, bat er hohe Achtung. Die 
hinejiihe Sitte, den Gehorfam und die 
Ehrerbietung gegen die Eltern zu bezeu- 
gen ift, daß jie am Neujahrstag vor Ba- 
ter und Mutter fnien und ihnen Glück 
wünfchen und ihre Ehrerbietung erzeugen. 
Dann jagte er, jie jollten Zeugen fein, ob 
er jolches nicht getan und feiner Mut- 
ter nicht alle Ehre bezeugt habe, trogdem 
er jelbjt nahe an vierzig Jahre alt fei. Er 
jagte, dab er nicht irrfinnig jei und daß 
er genau wiſſe, was er tue und dab es 
der rechte Weg jei. ES war viel Gerede 
unter der Menge, aber e8 machte einen be- 
merfbaren Eindrud, denn es war ein jehr 
erniter Schritt, den der Bruder jett getan 
und e8 bedeutete jehr viel für ihn jelbit, 
zumal er nicht ein reicher Bruder ift und 
jeine Mutter ihm jo entichieden entgegen 
trat. 


Dann fuhr ich recht freudig weiter, 
denn e8 war dem Geijt Gottes gelungen, 
Bejig von dem Herzen de SBruders zu 
nehmen und er hatte einen recht fräftigen 
Anfang gemadt. Er nahm dann redt 
rege Anteil an all dem, was zur neuen 
Religion gehörte, aber dab er jett jchon 
völlig ein Rind Gottes war nah allen 
Richtungen bin, daß darf man no nicht 
jagen, denn noch fonnte er den einen 
Schritt nicht tun und am Sonntag fein 
Geſchäft Schließen und völlig den Sabbath 
des Herrn heiligen. Es war aber ftetig 
zu merfen, daß der Herr in feinem Herzen 
meiter arbeitete. Jeſum als Gott und 
Gottes, Sohn anerkennen, das fonnte er 
noch nicht. Doc auch das wirfte immer 
meiter und e8 war zu ſehen, daß er nad). 
dem Wahren fuchte und ich ſprach auch 
abjichtlich nicht zu ihm von dem Schritt 
der Taufe, denn ich dachte, e8 fei weifer, 
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daß er von jich jelbjt zu diefer wichtigen 
Ueberzeugung fomme, wenn er erjt völlig 
willig jei alle Befehle Gottes zu befolgen. 
Darum als er jet am erften Suli 1917 
fam und wünfjchte getauft zu werden, war 
ih in meinem Serzen recht erfreut und 
danfte Gott für feine Hilfe. Doc fühlte 
ich, daß ich zuerſt müſſe ernjtli mit ihm 
durdhiprechen mit bezug auf jeinen Glau- 
ben an Jeſum als Gottes Sohn. Nad)- 
dem diejes geſchehen und ich ſahe, dab er 
findlich im Namen Jeſu betete, dann war 
auch mein Herz willig ihm mit diefer hei- 
ligen Handlung zu dienen. Es ijt jekt 
doch jo viel anders, daß er jekt weiß, wer 
der ift, den er anbetet, jtatt erſt einen an- 
zubeten, den er nicht fennt und weiß, wer 
der ſei. O wie herrlich it doch der Name 
Sefus. Mir will e8 fajt jo etwas im Her— 
zen dämmern al ob der Geiſt Gottes 
vielleicht diefe Bewegung ins Leben geru- 
fen bat, um dieje Leute für die Lehre Je— 
fu und da8 Evangelium vorzubereiten, 
da fie, wenn fie da8 Evangelium anneh- 
men, jchon vieles nicht ablegen brau— 
hen. Beſonders die Göten jind nicht 
mehr da und fie beten zu .einem höheren 
unfichtbaren Weſen. Möchte der Geiit 
Gottes e8 zumwege bringen, dab alle dieic 
Seelen, die den anbeten, den jie nicht 
fennen, der unbefannte Gott bald völlig 
verflärt im Evangelium vor ihrem Gei- 
ftesauge gejtellt werden Fönnte. 

%. 3. Wien? 

Bionsbote. 
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aller Alliierten bejeßt werden. Belgien 
jolle dann das Land verwalten, wobei der 
Bapit, ald Haupt der romanischen Chri— 
jtenheit auch ein Wort mitzujprechen hät- 
te. Andere (öjtlihe) Stimmen waren 
eher für ein Proteftorat Rußlands. Die 
neuejte Berfion ift die von Wiljon ausge- 
ſprochene, e8 jolle eine jüdiſche Republik 
in Baläjtina gegründet werden. Da ®il- 
jon wohl am ehejten die engliihen Pläne 
fih) zu eigen gemacht haben dürfte; jo 
hätte dieje Verſion wohl die Zuftimmung 
Englands. Allerdings eins fehlt bis jett 
nod zur Ausführung diejes Planes, die 
ga Baläftinas durch die Englän- 
er. 

Wir, ald Freunde der Weisfagung, 
gründen den Glauben an die Ausführung 
dieſes Gottesgedanfens weder auf Eng- 
land noch auf Rußland, weder auf den 
Papſt noch auf die Türfei, fondern auf 
den treuen Bundesgott Israels, der ſich 
ſelbſt Schon im Alten Teftament, an der 
Wiege des Volkes JIsrael, als Jehophe, 
den Treuen, Unveränderlichen bezeichnete. 
Er hat’3 dur den Mund feiner Knechte, 
der Propheten, verheiken, daß er, der 
Israel zerftreut bat, e8 auch wieder ſam— 
meln werde, wie ein Hirt feine Schafe 
fammelt. Wohl wird er weltliche Könige 
feinem Polfe zu Säugammen aeben, daß 
fie ihre Sand bieten müffen für die Rüd- 
fehr des Samens der PBerheikung ins 


Mennonitifche Rundſchau 


Zande der Verheißung. Weldhem Volke 
dieje Aufgabe einjt zufallen wird, willen 
wir nit. Aber daß es zu jeiner Zeit 
gewißlich geſchehen wird, das trauen wir 
dem Treuen zu, der aud) uns berufen hat. 
So iſt Israels Zufunft uns eins .der in- 
terejjantejten Beijpiele für die Treue un- 
jeres Gottes in der Erfüllung feiner Ber- 
heigungen, wie Israels Bergangenheit 
uns ein Beweis ift für die Zuverläffigfeit 
jeiner Drohungen. Die Geſchichte Israels 
in erjter Linie ift dazu da, daß man dar- 
aus lerne.” 

Wir entnehmen nun noch dem „Boten 
aus Zion” einige Notizen über den Dele- 
giertentag der Zioniften Deutjchlands, der 
am lekten Weihnachtsfeſt in Berlin drei 
Tage lang abgehalten wurde. Er hat 
eine gründliche Erörterung der zionilti- 
ichen Fragen gebracht. Er jtand wie im- 
mer unter dem von Anfang an fejtgehal- 
tenen Zeitwort: „Der Zionismus eritrebt 
für das jüdische Volk die Schaffung einer 
öffentlich-rechtlich geficherten Heimjtätte in 
Baläftina.” Dabei wurde dies Land jelbit 
von den verjchiedenen Nednern gern mit 
feinem ebräifchen Namen „Erez Israel”, 
das Land JIsraels genannt; denn Palä— 
ſtina heißt ja das Land der Bhilijter, und 
das wäre für die Bioniften feine paſſende 
Bezeichnung des Landes ihrer Väter. 


Eröffnet wurde die Tagung durch Ju— 
ſtizrat Dr. Bodenheimer aus Köln. Aus 
jeiner Rede heben wir den Sat hervor: 
„Wie ein Menetefel mögen die Schidjal3- 
worte diejes Krieges dem jüdiſchen Volke 
vor Augen leuchten: Ihr habt feine Ru- 
be, ihr habt feine Ehre, ihr habt fein 
Recht und ihr habt fein Heim, folange ihr 
euch nicht in allen Ländern der Erde un- 
ter einem Banner vereinigt, welches heißt: 
Freiheit, Volfstum und Vätererde.” 

Dr. Blumenfeld ſagte in jeinem Bor- 
trag über zioniftiihe Gegenmwartsarbeit: 
„Paläſtina iſt das Biel unjeres Lebens. 
Sionismus ift der Weg nad) Zion, wenn 
auch nur wenige Bioniften diefen Weg zu 
Ende gehen.” Er forderte vor allem, dab 
auch. die in der Welt zerjtreuten Suden, 
insbefondere die in Deutichland, ſich wie— 
der ganz mit jüdiſchem Geifte und jiidi- 
icher Geſinnung erfüllen, auch wenn fie 
nie jelbjt nad) Paläſtine fommen. Balä- 
jtina fei für die Juden eine ewige Größe, 
aber auch die Zerjtreuung der Juden über 
die Welt werde ewig bleiben. Auch in 
diejer Serftreuung müſſe Paläſtina der 
Hauptinhalt der Gedanfen des ganzen 
Volkes bleiben. ‚Baläftina Iebt nad) ei- 
genen Geſetzen und entmwidelt ſich jchnell. 
Paläftina wird vielleicht ſchon in zehn 
Jahren jo gewaltige Wandlungen durd- 
gemacht haben, daß mir e8 wiederum von 
neuem begreifen müſſen. Unſer Nation- 
alismus begann damit, daß Mofes eher 
fterben wollte als dulden, dab fein Rolf 
untergebe. (Anmerfung des Schriftlei- 
ter8: Der Ebräerbrief jagt das viel ſchö— 
ner, wahrer und tiefer: „Durch den 
Slauben wollte er nit ein Sohn heiken 
der Tohter Pharaos und ermählte viel 
lieber, mit dem Volke Gottes Ungemach 
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zu leiden, als die zeitliche Ergößung der 


Sünde zu haben, und adjtete die Schmach 


des Meſſias viel höher denn die Schäße 
Aegyptens.“ Wir müffen lernen, um 
reicher an Inhalten zu werden. Zu Ier- 
nen find zunächſt zwei Dinge: Die Bibel 
und ebräiſche Sprade. . .” 4 

Man fieht, es ift noch ein Taften, die 
Dede Mofis hängt noch vor ihren Augen. 
Aber der Herr fann fie wegnehmen und 
wird fie, wie wir glauben, in Kürze weg— 
nchmen. 





- Konferenz, 
Wehrfreiheits-Beichluß der Alle. 
abgehalten in Reedley, Kalif. 
(Veberickt.) 





Eine Erflärung der Allgemeinen Kon— 
ferenz der Mennoniten von Nordamerifa, 
deren Glaubensbefenntnis und Grund- 
jäße die Teilnahme am Krieg in irgendei- 
ner Yorm verbieten. 

Inſofern als die Befreiungs-Rlaujel in 
dem gegenwärtigen Ronffriptionsgejeß be- 
fonders in der Form abgefaht wurde für 
foldhe Denominationen, deren Bekenntnis 
es verbietet, in irgend einer Form am 
Kriege teilzunehmen, ermutigen wir unfe- 
re Glieder, ſich freimütig ouf diejes Gejek 
zu berufen; und mir empfehlen ferner 
unjern Gliedern, die nad) den Rüftungs- 
lagern (mobilizations camps) mögen ge- 
rufen werden, dem Rufe zu folgen injo- 
fern dies gejchehen fann ohne Konflift mit 
unjerem Glaubensbefenntnis und unjeren 
Grundſätzen in betreff des Militärdienftes, 
welchen wir in feiner Form leiten fönnen 
und folglid) aud; den Militär-Eid nicht 
leijten fönnen. 

Kurzum, wir fönnen irgendeinen Dienit 
tun außerhalb der Militär-Einrichtung, 
welcher die Abficht hat, das Leben zu ſtüz— 
zen oder zu erhalten; aber wir können an 
feiner Arbeit teilnehmen, melche die Folge 
bat von periönliher Beſchädigung oder 
Verluft des Lebens der anderen. 

Das letzte und bejtimmte Militärgeſetz, 
welches legten Sommer von unſerem Kon— 
areß angenommen wurde, bat folgende 
Alauiel: 

„Und nichts in diefem Beſchluß (act) 
fol fo gedeutet werden, von irgendeiner 
Perſon zu verlangen oder fie zu zwingen 
zu dienen in irgendeiner dieier Mächte 
(forces) hierin verordnet für den, der ge- 
funden wird als ein Glied irgendeiner gut- 
organifierten religiöjen Sekte oder Orga— 
nilation, gegenwärtig oraanifiert und be- 
ftehend, deren Glaubensbefenntnis und 
Grundſätze "ren Gliedern verbieten in ir- 
gend einer Form am Kriege teilzunehmen, 
und deren religiöfe Weberzeugung gegen 
Krieg oder an Teilnahme am Kriege find, 
in Webereinftimmung mit dem Glaubens- 
befenntnis und Grundſätzen der betreffen- 


den religiöfen Organiiation, aber feine 
Verſon fo befreit, ſoll befreit fein vom 
Dienft in irgendeiner Form (capacity), 


melde der Präfident als nichtfämpfend 
(non-combatant) erflären wird.” 
Bundesbote, 
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Heilung Sudende, 


von Blut-und Nervenleiden, Kopf, Ma- 
gen, Nieren, Blajen, Zeberleiden, Läh— 
mungen, Satarrh, Zungenleiden Schwa- 
hen aller Art fanden im Snftitute 
of Regeneration, 1161 N. Klarf 
Str., Chicago IU., volle Hilfe, ohne Mej- 
fer, ohne Gift. 

Es bezieht die einzig bejtehende SHeil- 
methode zur wirflihen Heilung der 
Krebsleiden, Tumore, Geſchwüſſte, 
etc., Gewächſe u. ſ. w. 

Kein Kranker, wenn das Leiden auch 
Kahrelang beitand und mandesinal un- 
heilbar erflärt wurde unterlaffe es Die 
Auskunft einzuholen. Es iſt ein sonst 
hierzulande nicht vorhandenes Seilver- 
fahren, mit d. höchſten Ehrungen in 
Europa Preisgekrönt. Auskunft, und 
aufklärende Schriften die jederman ver- 
langen muß Foftenlos. 


Mennonritifche Rundſchau 


26. September. 





An die Leer der Mennonitischen 
Rundſchau. 


Dieſe $3.00 werte, prächtige 
Küchenausrüſtung ganz 











Frei 


für Sie! 
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Der Grund, weshalb wir diejes ſchöne Gejchent machen, iſt um unfer wunderbares Wajch- 


mittel „Sretnot” in jedes Heim einzuführen. 
des Wafchtages. 


l Millionen Hausfrauen jeufzen unter der Lajt 
Nach langem Erperimentieren ift e8 uns endlich gelungen, ein ganz neues 


Mittel zu erfinden, welches unfere lieben Hausfrauen auf immer von der Wafchtvannenfflave- 


rei erlölt. 


Kein anftrengendes Neiben, feine abgerifienen Fingernägel, feine Kopf- und Rücken— 


fhmerzen mehr; die wunderbaren Kräfte der Natur verrichten die Arbeit beim Kochen, und die 


Wafchzeit wird um die Hälfte verkürzt. 


Die Wäfche wird weiß wie Schnee und felbit die aller- 


feinften Gewebe werden nicht angegriffen. Vorzüglich für rauhe, aufgeiprungene Hände und 


Brandwunden. 


Garantiert unſchädlich und Geld zurück wenn nicht wie angeprieſen. Preis 


$1.50 für 6 Badete. Quälen Sie ſich nicht länger mit Waſchbrett und Waſchmafchine und laſ⸗ 


fen Sie ſich Ihr „Fretnot'“ heute noch kommen. 
1836 Lincoln Ave, M., 


Empire Specialties Co., 


Chicago, ZU. 





Das Greifenalter ſoll ſich micht ſchonen. 





Es iſt eine oft gemachte Erfahrung, 
daß reife, die nach einem arbeitsreichen 
eben fich zur Ruhe geiekt haben, bald 
verfallen und dahin fliehen. Daraus 
zieht Prof. Chodousfy «gewiſſe Schlüffe 
für die Diätetif im Greifenalter. 
lange e8 überhaupt die Körperfunftionen 
nung” ſtatthaben: Wer in das fiebente 
zulafien, foll feine Parole der „Scho— 
Jahrzehnt mit einem binreichenden 
Fonds von Leiftungsfähiafeit eingetre- 
ten ift, aenieht alle Bedingungen, von 
diefem Fonds nicht Tediglich -zehren zu 
müſſen, fonderm ihn für meit länger, als 
man im allgemeinen annimmt, ziemlich 
ungefchmälert zu erhalten. Mit jener 
Schonung&methode finft die Mörperernäh- 
rung, dazu tritt Schwächung der Körper— 
elemente durch vergiftende Abnutzungs— 
produfte, die infolge der berabaeiekten 
Funftionen ungenügend ausgeſchieden 
werden. Es ift feitgeitellt, daß Lunge, 
Serz, Gefähe, Magendarmfanal und 
Haut noch im Greifenalter weiter wachſen, 
funktionsfähig und deshalb auch intenfi- 
ver leiftungsfähig bleiben. Schonungs— 
methoden find nur für Siehe gut, nie 
aber für Gejunde, am wenigiten für ge- 
funde Greife Alſo Uebung heißt aud) 
die Löfung für das. Greifenalter. Daher 
find fportliche Betätigungen im Freien 
am paffendeiten, 3. B. Kegel-, Golf-, Kro— 
fet-, Zaron-Tennisfpiel, Reit- und Nagd- 
iport ſowie Garten- und fFeldarbeiten. 
Bei hinreichender Leiftungsfähigkeit kön— 
nen größere Anforderungen geitellt wer— 
den, wie fie der Ruder-, Schneejchuh,, 
oder Kletterſport erfordert. Sorgen we— 
gen der Gefahr der Webermüdung und 
Erihöpfung braucht man nicht zu begen. 

Es Tiegt ſchon im Weſen des Alters, 
daß nichts auf die Spitze getrieben wird, 
und endlich beſitzt das leiſtungsfähige Al— 
ter jo viel Reſervekraft, um auch etwaigen 
Mehrforderungen entipreden zu Fönnen. 
Nicht an der letter Stelle jteht die Haut- 


So⸗ 








Gefunde, 


und Grwahfene findet man in den Familien wo 
gorni’s 


Alpenträuter 


das Hausmittel ift. Er entfernt die Unteinigfeiten aus dem Syſtem 
und macht neues, reiches, rothes Blut, und bildet feite Knochen und 
Muskeln. Er ift befonders für Kinder und Leute von zarter Körpers 
bejchaffenheit geeignet, da er aus reinen, Gefundheit bringenden 
Wurzeln und Kräutern hergeftellt ift. Meber ein Jahrhundert im Ge- 
brauch, ift er zeiterprobt und zeitbewährt. 

Er ift nicht, wie andere Mebdizinen, in Apotheten zu haben, fondern wird 

Reuten direlt geliefert durch die alleinigen Fabrilanten und Eigentümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 











pflege der ganzen NKörperoberflähe fie 
muß ausreihend und tagtäglih geübt 
werden. Eng damit ijt die Frage der Be- 
fleidung verfnüpft. Die Wärmeregulie 
rung im Mlter ift nicht gejchwächt, viel 
mehr reagiert fie auf jeden Wechſel der 
Außentemperatur vollftändig prompt. 
Für das Alter ift eher eine leichte, den 
Sahreszeiten angepaßte Mleidung zu wäh 
len, als es für das Mannesalter ange- 
zeigt ift, nicht eine ſchwerere. Auch iſt es 
e8 nicht nötig, die VBerdauungsfunftionen 
des Alters ängſtlich zu jchonen, wenn die 
je ausgezeichnet find. Verkehrt ift auch 
der Rat, den man Greifen gibt, ſehr we— 
—* auf einmal, dafür aber ſehr oft zu ej 
en. 





Der Herr wird mich erlöien vo. allsın 
Uebel und mir aushelfen zu feinem 


himmliſchen Reich, welchem jei Ehre von 
2. Tim. 4, 18. 


Ewigkeit zu Ewigfeit. 





Wengen: Krante 


, Barum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
faurem Magen, Aufftoßen, Blähungen, Ma- 
gengaje und’ Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
Kopfichmerzen und Berftopfung, wenn doch die 
berühmten x 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und jichere Heilung 
bringen in ſolchen Fällen. 


Herr U. del, Omenspille, Mo., fchreibt: 

„Sb war feit vielen Jahren Magenkranf und im 
legten Jabre wurde es fo ſchlimm dab ich nicht mehr 
arbeiten fonnte. Die Germania Magen Tabletten ba- 
ben aber meine Arankbeit geheilt. Meine Nachbärn 
find ganz erftaunt wenn fie mich wieder auf bem Felde 
feben, benn alle Leute glaubten id werde nicht mehr 
lange leben.” 


Herr W. Meter, Florence, Kans, ſchreibt: 

„Meine Mutter, melde jetzt 80 Sabre alt it, ae 
braudte vor einem Jabre die Germania Tabletten, 
nachdem biele andere Mittel feine Hilfe bradten und 
fte wurde dadurch gebeilt von ihrem Magenleiben.” 
_ Preis per Schachtel nur 30 Cent, oder 4 
Schachteln $1.00. Zu beziehen durch den Im—⸗ 
porter: R. Landis, Bor R. 12, Evaniton, Ohio. 

Leute in Canada fünnen diefe Medicin bezie- 
ben bei U. P. Hlafien, Bor 162, Hague, Sast, 











1917. 
Erzählung. 


Lug Crucis. 


(Fortſetzung.) 

„Und du?” 

Fabian ſah den Frager feſt an; in ſei— 
nen dunklen Augen ſtand die bedeutungs— 
volle Antwort zu leſen. 

„Lueius kennt den Senat noch beſſer 
als ich,” fuhr Brabano fort. „Die Armee 
aber jollteft du fennen. Wie viele der 
jungen Offiziere find wohl zu beeinfluj- 
ien ?” 

„Einer genügt — und der bin ich.” 

„Doch nicht,” entgegnete Brabano kühl. 

„Am mir jolden Unfinn vorzujchwaten, 
haft du mich doch wohl nicht hierherfom- 
men laſſen. So ſpricht Wut und Race, 
aber nicht die Klugheit. Was nützt es 
deiner Myrrha oder deinen Verwandten, 
wenn du einen Kaiſer niedermadit und 
die nächſte beite germaniſche Schildwache 
dir mit ihrem Schwert den Preis dafür 
zahlt? Der Nachfolger des Tyrannen — 
der Mann, dem fein Tod Nuten bringt 

it jogar genötig, den zu belohnen, der 
den Meuchelmörder umgebradt hat. Ein 
ganz ander Ding iſt es jedoch, wenn ein 
Freund des VBaterlandes den Dolch zückt.“ 

„Wahrhaftig, du haſt recht,” ſagte Fa— 
bian, der allmählich ruhiger wurde. „Und 
ich hatte unrecht.” 

„Ein. Verſchwörer ift entweder ein 
Schurfe oder ein Rächer, oder ein Mann, 
der das Wollen eines Halbgottes bat; 
dem Schurfen muß von Rechts wegen jein 
Plan mihlingen; der Rächer 'opfert ſich 
jelbjt jeiner Nahe, und indem er den 
Staat von einem Tyrannen befreit,begeht 
er vielleicht ein großes Unrecht gegen die, 
die ein Anrecht an fein Zeben haben. Der 
Mann jedod, der um der Tugend und 
des allgemeinen Wohles willen tötet, ge 
nießt ficherlich der Hilfe und des Troftes 
der Götter. Im Senat jind Demetrins, 
Flavius und Steno zu jeder Empörung 
und zu jedem Bündnis gegen den Kai— 
jer bereit. Much die Prätorianer find zu 
gewinnen, wenn du fie überredeit, und 
wenn jich noch Paulus dazu bringen läßt, 
in feinen Predigten zu unſern Gunſten 
auf die Leidenihaften und Vourteile des 
Volkes im Tiberviertel und in der Subu— 
ra einzuwirfen, wird Neros Fall uns me- 
nig Gefahr bringen.” 

„Paulus predigt heute abend,” ſagte 
Fabian. „Aber bei ihm dürfen wir we— 
der auf Unüberlegtheit noch auf Rachſucht 
rechnen. Wielleicht ſieht er in Nero den 
Bedroher ſeines Glaubens und verbün- 
det fich deshalb mit und. Aber um jeiner 
jelbjt willen jchlägt er nicht zu.” 

„Dann habe ih mich in ihm geirrt,“ 
ſagte Brabano finfter. „Liebt er denn 
jein Volf nit? Die Kerfer. werden im 
mer mehr mit feinen Anhängern, Män- 
nern und Frauen, angefüllt, und bald 
wird man fie wie’Hunde in die Arena 
toßen. Hat denn der Mann gar fein 





Mennonitifche Rundſchau 


Herz für die Armen, die er durch feine 
Neden dem Tod in den Rachen jagt? 


Sollte er jich denn nicht zur Wehre jegen, 
um jeinen Befehrten Sicherheit zu ver- 
ihafien? Wenn er c$ nicht tut, verdient 
er, jelbit den Bejtien vorgeworfen zu wer- 
den.’ 

„Du verjtehjt ihn gar nicht,” ermwiderte 
Fabian. „Auch er jelbjt würde ruhig 
den wilden Tieren entgegengehen, wie er 
andere rubig gehen ſieht — für jeinen 
Glauben — miht aud Mangel an Mit- 
leid. Mit feinem eigenen Leben würde 
er mic beſchützen; wenn aber mein Mär- 
torertod denen, die jeinen Herrn lieben, 
zum Beſten diente, würde er mic, jegnen 
und mic) mutig in den Tod gehen bei- 
Ben.” 

„Das muß ich genau ergründen,” jagte 
Prabano. „Zuerſt muß ich diefen Petrus 
näber fenmen lernen und noch mehr über 
diefen feinen Glauben hören. Inzwischen 
müſſen wir uns vor Mißgriffen hüten. 
Es ſind Schon einige Anichläge zu nen- 
nen. Du kennst Piſo und würdeft in ihm 
gewiß feinen Verſchwörer vermuten. a,” 
— und der Arzt hob warnend die Hand 
auf — „es ift fo. Außerbalb Roms und 
in allen Provinzen haben wir viele, die 
auf ein verabredetes Wort hin ſich jofort 
erheben und den Tyrannen ftürzen wer— 
den. „Die Amicier heißen wir unter un? 
herzlich willfommen.” 

„Darin liegt unfere einzige Rettung. 
Du wirft uns bereit finden,” lautete Fa— 
bians Entgegnung. 

„Wenn der Aufitand bald ausbricht, 
wird er dich retten; wenn nicht, wird er 
dich wenigjtens rächen und das Neid) er- 
retten.” 

„Wie bald jollen wir bereit jein?” 

„Eile mit Weile,” ermiderte Brabano. 
„Wir müſſen ruhig warten, bi3 uns der 
Erfolg ſicher iſt. Sobald ih mit Lucius 
geiprochen habe, wird dir dein Poſten zu- 
geteilt’ werden.” 

„Und ich werde ihn mit Freuden aus- 
füllen! Aber — meine Myrrha iſt in ei 
nem Verſteck; und Volgus und. Ethelred, 
meinen Diener und meinen Freund, wird 
man überall juchen, um fie zu töten. Ne— 
ro läßt ficher jeden Stein in Rom in der 
Suche nad) ihmen umdrehen. Daß meine 
eigene Zufunft jo ungewiß ift, könnte id) 
ertragen, aber was wird aus Lucius und 
den Seinen?” 

„Der Tyrann läßt ſonſt fein Gras un— 
ter ſeinen Füßen wachſen, aber in dieſem 
Fall wird er nicht zu ſehr eilen. Warum 
ſollte er, da er ja doch ſeiner Sache ſicher 
it? Qucius bat Macht und Einfluß, und 
e8 wäre unflug, ihn freventlidh zu be- 
ihimpfen; das weiß Tigellinus jehr gut. 
Du ſelbſt haft auch deine Anhänger und 
fannft nicht ohne triftigen Grund geftraft 
werden. Nero wird jicherli zujchlagen, 
aber zuerft muß er eine Urſache finden. 
Mit Vorficht Fannit du daher den Schlag 
binhalten. Wie ſchon geſagt, werde ich 
meine Mugen weit offen halten, und alles, 
was ich für dih und die Deinen tun 
fann, ohne Piſos Sache zu gefährden, tue 
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durd) das wunder⸗ 


Sichere Genejung | 
wirfende 


für Kranke 


Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunfheidtismus genannt.) 


Erlauternde Birfulare werden portofrei zus 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Lohn Linden. s 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
zig echten, reinen eranthematifchen Heilmittel. 

Office und Nefidenz: 3808 Profpect Ave., 
©. €. 


Letter-Drawer 396 Gleveland, O. 


Man büte ſich vor Fälſchungen falfchen 


Anpreifungen. 


und 





ich mit Freuden.” 

„Serzlihen Dan,” jagte Yabian. „Sch 
werde jehr vorjichtig jein.” 

„Lucius bat wohl feine derartige Vor- 
ichrift nötig,” nahm Brabano wieder das 
Wort. „Du aber lafje dich ja zu feinem 
unüberlegten Schritt hinreißen! Salte 
deine Myrrha gut verborgen; vielleicht 
fannjt du ausftreuen, fie ſei mit dem 
Slkaven entflohen und nicht aufzufinden. 
Segebenenfalla beteilige di) beim Su- 
hen; jchärfe aber dem Barbaren und 
Volgus feit ein, nur bei Nacht auszuge- 
ben. Mit einem jo verichlagenen Feind 
wie Tigellinus fannit du es ja nicht auf- 
nehmen, aber vielleicht kannſt du ihn doch 
binhalten.” - 

Brabano nahm nun Abſchied und Fehr- 
te jofort auf den PBalotin zurüd. Gerne 
hätte er Lucius geiproden, aber er: hielt 
es nicht für ratfam, heute vom Viminal 
aus direft auf den Pincius- zu geben. 
Vielleiht waren Spione in der Nähe, und 
der Horn des Kaiſers gegen die Amicier 
mar noch friih. Während Tigellinus ſi— 
cerlid in der Verfolgung nicht nachließ, 
mürde der Zorn des Kaiſers im Strom 
feiner vielen Vergnügungen in wenigen 
Tagen abgefühlt fein. Der Arzt war 
überzeugt, daß Lucius und Fabtan für 
den Augenblick ungefährdet jeien, wenn 
fie feine Ratichläge befolaten. 

Sobald Brabano fort war, warf Fabi- 
an feinen Mantel um, rüdte den Schwert- 
griff bequem zur Sand und machte fich 
auf den Weg, Myrrha ein zweites Mal 
zu befuchen. Es war noch nicht ſpät, und 


er mußte, er würde die Mädchen allein 
mit Ethelred finden. Nachdem Fabian 
feinen Sflaven geboten hatte, ſorgſam 


acht zu geben, ob ſich irgend jemand in 
der Nähe jeiner Wohnung berumtreibe, 
ging er ohne Begleitung fort. 

Als er aus der Pia Auguſta in das 
Forum Pacis einbog, begegnete er einem 
Saufen heulenden Volks, der fih um ei- 
nen Zug Soldaten drängte; aber gelaj- 
fen bahnten ſich die Arieger mit ihren 
Speeren einen ®eg durch die Menge. 
Geſchrei und Verwünſchungen erfüllten 


die Luft, zornige Zurufe und Drohungen 
wurden den Soldaten ins Geficht geichleu- 


Waſſerſucht, Kropf 


Ib babe eine fihere Kur für Kropf oder diden Hals 
‘@ottre), iſt abfolut harmlos. Auch in Herzleiden, 
Waſſerſucht, Berfettung, Nieren, Magen und Nerv 
venleiden, Hämorrhoiden, Gefhmwüre, Rheumatismus, 
&czema und Frauentrantheiten, ſchreibe man um 
tzeien äratliben Rath an: 


L. von Daacke, M. D,, 
#32 North Ualifornia Ave. Ch ag. N 





dert, und jie murden mit Stöden und 
Steinen bedroht. Ihr Anführer, ein gro- 
fer Germane, mufterte die erregte Menge 
mit ruhigen Bliden, dann befahl er den 
Fadelträgern, im Schuß der Schilde zu 
bleiben, und feinen Untergebenen, die von 
ihnen bewacdhten Gefangenen fejt in ihre 
Mitte zu nehmen. An der Spike feiner 
Leute marjchierend, erreichte er eine Stra- 
Be, die von Süden ber auf das Forum 
Pacis führte. Da flog plöglid ein aus 
der Menge geworfener Stein gegen feinen 
Bruftbarniih. Raſch ſprang er ver, 
ihlug dem Täter mit geballten Fäuſten 
zwiichen die Schultern und ließ dann jei- 
me Leute halten. Einen Augenblick ftand 
er unentichloffen jtill, dann ſchob er feinen 
Helm zurüd und wijchte fich den Schweiß 
bon der Stirne, während er jcharf in die 
enge Gaſſe jpähte und verfuchte, das da- 
rin berrichende Düſter mit feinen Blicken 
zu durddringen; offenbar juchte er fich 
flar zu werden, ob er jich mit feinen Leu— 
ten da bineinwagen fönnte. Wenn fie 
menjchenleer war, jo fonnte er ſich darin 
einigermaßen von dem drohenden Pöbel- 
baufen befreien und durd eine Nachhut 
diejen zurückhalten laſſen, während jeine 
Mannichaft durch die enge Gaſſe mar- 
ſchierte. 
(Fortſetzung folgt.) 





Nahm zehn Pfund zu. „Seit zwei 
Jahren war meine Geſundheit angegrif— 
fen,” ſchreibt Herr A. Mantek von Ery- 
ftal Eity, Minn., „aber nad) dem Ge— 
brauch) von zwei Flaſchen Forni's Alpen- 
fräuter fühlte ich mich wieder vollitändig 
wohl. Während der Ietten zwei Wochen 
babe ich zehn Pfund an Gewicht zugenom- 
men.” Diejes alte, zuverläffige Kräuter— 
beilmittel wird nicht durch Apotheker ver- 
fauft. Wegen näherer Ausfunft jchreibe 
man an: Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co., Chicago, ZU. 





Empor! 


Die ihr zerichlagen, 

Elend und traurig jeid, 

Die ihr mit Alagen 

Füllet die Gnadenzeit — 

Steigt aus den Höhlen 

Irdiſcher Nacht hervor, 

Seufzende Seelen, 

Schmwingt euch zum Licht empor! 

Chriſtus, die himmlische Sonne, 

Füllt end mit Kraft, tränft euch mit 
Wonne, 

Deffnet das Freudentor. 


Mennonitifche Aundſchau 


Dentiche Lehrer Bibeln 
(Mit Notdruck.) 


Die Worte Chrifti in roten Lettern. 
Alter Luther-Text 

Die Gejchichte des ganzen Neuen Teſtaments, jeinz wun⸗ 
derbaren Lehren und das erhabene Interefje wird bier um 
das emiglebende Wort Jeſus zum Mittelpunkt. Es iſt daher 
bon größter Wichtigkeit, daß eben dieſe herrlichen, lebenein- 
flößenden Worte mit impojanten WRelieflettern hervorgehoben 
werden, um ihnen gerade die Auszeichnung zu verleihen, wel⸗ 
die fie vor allen anderen Stellen im der Bibel verdienen. 
Dieje in rot gedrudten Worte fallen in's Auge und bringen 
die Worte Jejus ins Herz eines jeden Lejerd. Jedes Heim 
follte das Neue Teftament mit Rotdrud befigen. 


Diefe Bibel enthält auch vollftändige Hülfsanleitung zum 
Bibelſtudium und ein vollftändiges biblifches Wortregifter. 


Ausgaben und Preiſe. Größe 534 bei 8% Zoll. 
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$3.75. 


Not unter Goldſchnittecken. 
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No. 275. Seal Grain Maroflo, mit Randklappen und 


gerundeten Eden. 
und Leſegeichen, 
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Rot untk Boldichnitteden, Kapitäldyen 
Halbleder, Handelspreis $4.25. 


53.10 


Patent⸗Inder 25 Cents extra. 


Deutihe Lehrer Bibeln 


Inbalt: 


Die ganze Heilige Schrift des Alten und Neuen Teftaments nad ber 
deutjchen Ueberſetzung Dr. Martin Luthers. 


Ohne Apokryphen. Schriftwort er» 


Märt durch Schriftiwort, unter reidher Verwertung gleichfinniger Stellen und mit 
Ungabe der Weberfeßungs-Berichtigung des deutſchen Riviſions⸗Ausſchuſſes. — Mit 


einem Leitfaden für Bibelfreunde, enthaltend: 


Einleitung in die heiligen Schriften. 


— Die außerisraelitifchen Völker der Bibel. — Neue Stunde aus dem Altertum 


bes Morgenlandes. 


Umriß der jüdiſchen Geſchichte. — Maße, Gewichte und Müns 


zen der Bibel. — Geographie und Topographie Paläſtinas oder des Heiligen Lan» 
des. — Verzeichnis und Erflärung der biblifhen Namen. — Bibliſche Konkordanz. 


— Borterflärungen. — Acht Karten 
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fen den Raub nehmen ? ‚Oder 
fann man bem Gerechten feine 
los maden ? 

Denn fo ſpricht der Herr: 


Bor ber Geburt 
Khrijfti 
ca. 760-695. 


oo I nehme ben 
Zaumelteld von beis 


Ran follen die Gefangnen bem|ner Hand famt ben 


Seien bes Kelche meis 


Riefen genommen werden, umd|ns Grimmes; bu 
ber Raub bes Starken 108 wer: DR ER m 
ben; und Ich will mit dd deinen] winten deinen Eins 
Haberern babern, und deinen a a 


indern helfen. 
26. Und Ich will deine Schin- 
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Algieriſches Marokko, biegſam, runde Eden, Rückentitel in Gold, 
Handels⸗Preis $3.50 3.25 


3430. Franzöſiſches Marokko, extra fein, biegſam, Rückentitel in Gold, 


Rotgoldfchnitt, überftehende Ränder. 


Handels⸗Preis $4.00 $3.75 
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BE a TE ET EEE EEE EEE EEE 


Scjlagfertig. 


Es war im Abteil der Eifenbahn, wo 
wie es jo oft zugeht, die Fahrtgenoſſen in 
lebhafter Unterhaltung auch auf das The- 
ma der Religion gefommen waren. Heut- 
zutage jei e8 doch eine recht zweifelhafte 
Sache damit, jagte einer. Der Menſchen— 
geist jei jo fortgeichritten, und dadurd) 
haben ſich auch neue Ansichten über die 
Religion im allgemeinen gebildet. Je— 
der habe eine andere Meinung, jo Tießen 
die Gejcheiten fie am beiten unbeadhtet. 
Still hatte einer der Mitreifenden bisher 
dem Geſchwätz zugehört. Dieſer verſuch— 
te, die aufgeworfene Frage von der praf- 
tiſchen Seite zu beleudten, „Da möchte 


ih doch auch etwas bemerfen,” miſchte 
jih der Mann ins Geſpräch. „Die Bege- 
tarianer bejchränfen ſich allein auf Die 
Pflanzenfoft. Andere Leute eſſen, wenn 
fie e8 haben fönnen, gern Fleiſch, und es 
it ihnen beilfam. Der vielgenannte 
Pfarrer Rneipp hat feinerzeit für feine 
Patienten einen bejonderen Küchenzettel. 
aufgeitelt. In anderen Anftalten für 
Kranfe aibt es auch befondere Vorſchrif— 
ten für die Ernährung. So beitehen viel- 
erlei Anfichten ‚nebeneinander. Wollen 
Sie nun daraus folgern, daß man ange- 
fihts der aroßen Meinungsverfchiedenhei- 
ten am geicheiteften tue, iiberhaupt nieht 
zu efien?” Ein beſchämtes und vielleicht 
auch etwas verlegene® Schweigen folate 
diefer praftiichen Widerlegung. 





